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Wort der: Anarehe Syndikat 
Beriheld Kae.  : 


Aus Deutschland erreicht uns die alar- 
‚mierende Nachricht, dass der seit etwa einem 
"Jahr verhaftete Berliner. Anarcho-Syndi- 
‚kalist Berthold Kabn keinerlei Nachricht 
‚mehr gibt. Man fürchtet um sein Leben, 
‚umsomehr als Kahn Jude ist und in vie- 
len hundert: Versammlungen in Deutsch- 
land ‚als Sprecher aufgetreten ist. . 
Unsere Frage an den Herrn Reichs- 
:justizminister Dr. Gürtler und den, Reichs- 
‚minister. Goering ist: „Wo ist Bertbold 
‚Kabn?“ Entfesselt sofort ‚eine . Protest- 
kampagne! Sendet sofort Protestschreiben! 
Nehmt in allen; Arbeiterverzammlungen 
Stellang zum Verschwinden Kalıns.. Pro- 
testiert bei der „Reichskanzlei Berlin“ 
Wilhelmstrasse, Deutschland, - 
- Nach einem bekannten Wort, Hitlers 
„geht nichts in Deutschland vor, ohne sein 
Wissen“, Stellt Hitler verantwortlich für 


‘das Leben unseres Kameraden Berthold 
- Kalın., % 


‚Verlag und Schriftleitung der „Aktion“. 
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18. März 1935 


De 


tischen Unikum, das über acht Armeen für|heit sprechen, so bleibt doch: unwiderleg- 
zwanzig Konfliktsmöglichkeiten durch Pa-|lich bewiesen. dass die' „Sozialistische 
ragraphen disponieren will, kaum zu grös- | Volksgemeinschaft“ und die „Christlich-So- 
serer realer Bedeutung verholfen haben. |zialistische Arbeitsgemeinschaft“ gefährli- 
Die Unterschriften wären unwichtig. Aber|che Bürgerkriegsorganisationen hitlerscher 
die”Verweigerung der unwichtigen Geste | Prägung waren, die ibre SA als „Wander- 
ist ausserordentlich wichtig.: Denn zur|vogelgruppen“ tarnten. Was dabei über 
gleichen Zeit ierklären: sich “Berlin und|die Terrorisierung Andersdenkender be- 
Warschau : bereit, den römischen Donau-|kannt wird, macht den explosiven Irre- 
vereibarungen beizutreten, obwohl die dort |dentakurs des gleichgeschalteten Auslands- 
formulierten Ziele der Politik beider Staa- | deutschtams -aufs peinlichste deutlich. Es 
ten zuwiderlaufen. Was also hindert sie,|hat den Anschein, dass diese Enthüllun- 
in Osteuropa die gleiche” Friedensbereit-|gen die Verantwortlichen in Berlin nervös 
schaft zu heucheln? gemacht haben: Die litauische Presse: be- 

Der Satz des deutsch-polnischen Ab-|richtet in Unruhe über SA-Konzentrierung 
kommens vom Januar 1934, „:...sich inlan der Memelgrenze, : Kowno antwortet 
den ihre gegenseitigen Beziehungen be-|mit Truppenverschiebangen in die gefähr- 
treffenden Fragen, welcher Art’ sie auch|dete Südzone, 
sein mögen, unmittelbar zu verständigen“,| Wenn man bedenkt, wie ängstlich’ Ber- 
ist sehr nebulos; aber er lässt jedenfalls |lin Oesterreich und dem Saargebiet gegen- 
alle Möglichkeiten offen. Dass cs sich über die Aktivität von SA-Gruppen in den 
nur um eine „kulturell& Alliance“ handle,|Grenzzonen vermieden hat, daun müssen 
diplomatischer Zynismus: Niemand zweifelt |die Vorgänge in Ostpreussen sehr ernst 
heute noch daran, ‘dass hinter der „Er-|bewertet werden, .Ob Berlin sehr rasch 
klärung“ (mit diesem harmlosen Firwen- | „bandeln“ will, ist noch zweifehaft. ‘Aber 
titel wurde das Abkommen publiziert) ein|es will drohen. will den kleinen Nachbar 
bandfestes Militärbündnis steckt. unter Pression setzen. 

Die erste Frage jeglicher politischen B 
Untersuchung lautet: Gegen wen? ‚ Dass sich „die europäische Lage“ in 

‘Wir bekennen uns seit langem dazu, | den letzten Wochen „merklich entspannt“ 
dass wir den Faschismus weder für dumm | nat, ist Diplomatie und also kein Gegen- 
noch für selbstmörderisch halten. Also|heweis gegen die Alarmwirkung dieser 






„Souveränität, ist: ihm durch, internationales| Kosten eine wahre Kolumbuslösung; .des 


er a 5 Peer 9 scheiden Rüssland ‘und Frankreich {mit 
an der Memel seinen Verbündeten) als aktuelle, unmittel- 
B—— BR ‘5% ‚Ihare Objekte der —— Ag- 
ar on Bernhard Menne, gressionsgelüste aus Hingegen gibt es 
* — * einen Punkt auf der politischen Landkarte 
Am Unterlaut des Njemen, an der Me-| Europas, 'wo pangermanisch-nationalsozia- 
mel'(an der ‘früheren Nordspitze Ostpreus. jistische und polnisch-pilsudskische Gegen- 
-sens), liegt. ein- Territorium. von 150.000| wartssüchte geradezu ideal parallel laufen: 
‚Binwohnern,. Seine zwiespältige. staats- | Titauen.: Und dieses Land ist sehr klein. 
„rechtliche ‚Situation ist eine typische Ver-|. Sieht:man nämlich ab von den Lebens- 


„legenheitslösung. der „europäischen Nach-| echten des armen Bauernvolks zwischen 
‚irlegsordnung: Seit 1923 unter ‚litanischer | Momel und Düna, so liesse sich auf seine 


Statut die selbständige Verwaltung zuge-| deutsch-polnischen Territorialproblems: ber- 






‚sprochen, worden... Io 
+. Einschränkungen dieser Autonomie, er- 
‚. klärte das haager Urteil vom August 1932 
als. gerechtfertigt . für. den Fall „schwer- 
‚wiegender Handlungen“, die ‚den beiden 
Memelverträgen  „zuwiderlaufen und ge- 
‚eignet sind, die Staatshoheit Litauens zu 
gefährden.“ : 
Die: juristischen Partner des. Memelab- 
‚kommens. heissen England, Frankreich, Ita 
‚Mien ‚und Japan, In. der Praxis ‚sind es 
„Litauen. und Deutschland. 
x... Seit dem. März 1933 bedeutet das: Irre- 
dentakurs, .‚getarnte Gleichschaltung der 
deutschen. ‘Parteien, nationalsozialistische 
Propaganda.; Und da sichs hier. um einen 
kleinen, schwachen Nachbarn. handelt. be-, 
dentet es noch, mehr: geheime Organisie- 
zung von „Sturmabteilangen“, Konspiration 
‚mit reichsdeutschen ‚Behörden, moralischer 
„und wirtschaftlicher Terror gegen litauen- 
;treundliche Memelländer. _ } 
‚,’Hitlers Sieg an der Saar hat die Lage 
im; Memelgebiet nicht ‘nur graduell. ver- 
schärft, . Um diesen Krater des Nordostens 
liegt penetranter Brandgeruch, der Errap- 
„tionen befürchten lässt. Putsch? Ein krie- 
gerisches Abenteuer? Oder nur eine „fried- 
‚ Jieh  Pression“ ? — — 


veihundertvieraig Pakte sind in den 
letzten fünfzehn Jahren: geschlossen  wor- 
' den —  zweitige, vielseitige, erdumspan- 
nende... War der eine unterschrieben, folg- 
‚ten schon. die Präliminarien für den ‚näch- 
sten. » Keine: Regierung hat mit. derglei- 
chen :Substanzlosen - Papierschwüren:: ge-: 


Plötzlich aber: sperren sich. Berlin: und 


Warschau: hartnäckig gegen die Zustim- aufgelösten- 


‚ren, während der Altlitaues Pilsudski die 


beiführen. Da beide Weichselmündungen 
im: Gebiet. des Freistaates ‚Danzig liegen, 
bliebe durch: eine schmale deutsche Land- 
brücke. im nördlichen Teil des Korridors 
(unter: Beibehaltung der Küsten-Euklave 
Gdingen); Polens „Weg: zum Meer“ völlig 
unberührt; ‚nur: wenige. Quadratkilometer 
Boden mit: -primitiver Kaschubenbevölke-. 
rung. müsste Warschau preisgeben. So 
wäre an der Weichsel dem Prestige beider 
Mächte gedient; die realen Kompensatio- 
nen liessen sich weiter; nördlich. schaffen 
— in Litausn.- Auch dort gibt es keine 
deutsch-polnischen Rivalitäten: Berlin will 
nur die; zu fünfundneunzig Prozent nazi- 
sierten Memelländer „heim ins Reich“ füh- 


Wiedervereinigung des historischen Jage!- 
lonenstaates von der kurischen Sandkfiste 
bis in die ukrainischen Kornebenen- an- 
strebt. 

Erscheint: der Versuch solcher Bealisie- 
rung: zurzeit aber: nicht abenteuerlich? 
Seit Wochen beschäftigt‘ sich der: zen- 
trale Deutschlandsender täglich mehrmals 
mit dem: Nordostnachbar. Goebbels. hat 
alle propagandistischen Schleusen geöffnet: 
antilitauische Greuelnachrichten. Lügen- 
meldungen :rosenbergscher Herkunft und 
direkte Appelle an die Memellärder gelm 
durch. den ‚ostpreussischen Actber. Als 
Litauen versuchte, sich gegen diese Hetze 
durch: Funkstörung zur Wehr zu setzen, 
antwortete Benin durch systematische 
Lahmlegung des Senders Kowno. 

In solcher-Atmospbäre politischer Hoch- 
spannung läuft vor dem -litauischen Staats- 


' bgerichtshof der: grosse Memelprozess ge- 


gen’126 Mitglied-r und Führer der beiden 


‚onalsozialististischen Par- 


mung. zum Ostpakt. Was bedeutet das?|teien (des Memelgebits. ‚Wenn auch: nicht 


isin] 






Tatsachen. Den Diplomaten sei empfohlen, 
sich des Frübjahrs 1914 zu erinnern, das 
nach den Balkankriegen, Marokkokonfe- 
renzen und Türkenkonflikten von erleich- 
teter, allgemeiner Friedensgläubigkeit er- 
füllt war. 

Nur aus der Stimmung hoffnungsfrendi- 
ger Unachtsamkeit erwächst nämlich die 
günstige Gelegenheit für das grosse Aben- 
teuer, 


BrigadeführerEicke 


Die eiue Untat gerät .durch eine andre, 
neue in. Vergessenheit; und Häufung 
stumpft ab. ‚Die Welt. muss aber wieder 
und wieder ‚vom Konzentrationslager in 
Deutschland erfahren. 

Man ist geneigt anzunehmen, dass die 
Behandlung der Gefangenen in den Lagern 
humaner : geworden sei; dass die Lager 
allmäblich den. Charakter von Strafanstal- 
ten angenommen hätten; man-denkt: „Es 
ist nicht mehr. so schlimm wie zu Anfang.“ 


gegeben hat, vor und nach Perioden ge- 
steigerten Terrors, ist richtig. In allen 
Lagern: gab es besonders schlimme und 
weniger schlimme Zeiten — gute Zeiten 
gab es nie.. Nach. dem furehtbaren Som- 
mer 1933 war : eine Abschwächung des 
Terros wohl überall . festzustellen, aber 
mit doppelter Gewalt setzte er naeh dem 
30. Juni 1934 ein, 

‚Ich habe das am eigenen Leib erfahren. 

* * 


Der 30. Juni im Lager Oranienburg. 
Es hatte keine Anzeichen gegeben die 
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den sofort in die Schlafräume geschickt. 
Unter ‚der Besatzung des Lagers eine Ner- 
vosität, die auf Ernstes ‘schliessen Iässt. 
Offensichtlich werden bewaffnete SA-Stür- 
me zusammengezogen. Um: zu erkennen, 
was geschieht, helfen wir uns so. dass sich 
Kameraden zum Austreten meiden. :’Der 
Abort liegt gegenüber deu Schlafräumen. 
Wir müssen also den Hof überqueren. 
Wie die Kameraden berichten, hält sich 
die SA im Tagesraum auf. packt Tornister, 
siebt Karabiner und Revolver nach, putzt, 
überprüft Patronentaschen. J 
Es kommt Befehl zum Schlafen. Gegen 
1 Uhr nachts weckt mich mein Neben- 
mann. Er deutet nach draussen, auf’ den 
rückwärtigen Platz, Ich beuge. mich ats 
dem Bett. Im Halbdunkel sehe ich hinter 
der Einfriedung des Platzes Schattenge- 
stalten; deutlich sichtbar die mattglänzen- 
den Stahlheime. Dann plötzlich löst sich 
eine Gestalt aus dem Dunkel und setzt 
über die leichte Umzäumung. ' Am näch- 
sten Morgen entnebmen wir den gedrück- 
ton Mienen der Wach SA. dass: die Nacht 
ereignisreich gewesen 'sein muss; was ge- 
schehen ist, erfahren wir nicht — bis Wir 
mit Kameraden aus dem „M:Zug“ zusam- 
menkommen. 
DerM Zug (Mechanische Werkstatt) um- 
fasst alle Kameraden die Schlosser; Dre- 
hier und Maschinenbauer sind. ' Sie werden 
mit der Reparatur von Gewehren, Bevol- 
vern, Maschinenpistolen, Maschinengeweh- 
ren und anderen Waffen beschäftigt. Bine 
vollkommen eingerichtete Werkstatt’ "ist 
vorhanden, Die  Staudarten geben ihre 
eignen und beschlagnahmten Waffen zur 
Aufarbeitung und Reparatur hierher, ' Die 
getrennt von uns (unmittelbar neben der 
Waffenkammer in der Werkstatt) ‚schla- 
fenden Kameräden des M'Zuges erzählen 
uns: Das Lager‘ wird von der „Leibstan- 
darte Adolf Hitler“, vermischt mit Ange- 
hörigen des z. b. V.-Kommandos (Kömman- 
do zur besonderen Verwendung), umstellt. 
Der vordere Eingang, zur Strasse Oranien- 
burg—Berlin, wird yon Mannschaften und 
mit zwei Maschinengewehren ‚abgeriegelt. 
Andere Mannschaften umgeben; den rück- 
wärtigen Gebäudeteil, ein undurcbdring- 
licher Kordon. Ausserdem ist-au jeder 
Flanke ein Maschinengewehr in Sellung 
gebracht; zwei Autos; darauf je ein Mörser 
montiert, stehen bereit. 
Einer aus der Mannschaft überspringt 
die Einuzäumung des Fxerzierplatzes und 
stürzt auf: den wachestebenden Posten zu, 
um ihn zu entwaffnen, Der, überrascht, 


Dass es in den Lagern solche Perioden‘| wirft die Maschinenpistole von sich — zu 


unserm Glück — und flüchtet in den in- 
neren Gebäudeteil. Das Lager ist: im Be- 
sitz der Umsteller, und die Entwaffnung 
beginnt. 

Man fordert die Herausgabe: der Waffen, 
Der diensthabende Obersturmführer.Stahl- 
kopf, wird gerufen. Die Tür zur Waffen- 
kammer: wird erbrochen. Kameraden des 
M-Zugs werden geweckt um beim::Ver- 
laden der: Waffen behilflich zu sein, Es 
werden beschlagnatmt (die Liste lag mir 
vor: dreihundertzwölf 98er-Gewehre, drei- 
undfünfzig 7ler-Gewehre, hundertachtzehn 


auf eine „zweite Revolution“ hindeuteten, |6.8 mm-l’istolen. sechsundfünfzig O8er Pi- 


keine Gerüchte, keine Acusserungen der 
bewachenden SA-Leute. 

Gegen 6 Uhr abends wird zum General- 
Appell geblasen. 
nien. ‘Der Obersturmführer Steblkof ver- 
liest einen Befehl der Leitung des Lagers; 
es ist Briefsperre angeordnet; kein Häft- 
ling darf schreiben oder Briefe, Pakete, 
Geld empfangen. 
gegeben. 

Gegen 38 Uhr öffnen sich die Eingangs- 


tore des Lagers nach der Vorderseite, zur |ausgekommen“. 


Antreten nach Kompa-|nition: aller Art. 


stolen, zwei’ Maschinengewebre, fünf 'Ma- 
schinenpistolen; hunderte Ersatzteile, Schäf 
te, Lederzeug;; ein halber Lastwagen Mu- 
Die SS rückt mit den 
beschlagnahmten Waffen ab. 

Was waere gescheben, wenn die SA- 
Wache geschössen haette?: Waere von 
dieser Seite auch nur ein Schuss’ gefallen, 


Begründung ‘wird nicht | die besetzenie: Truppe haette (sie sagte 


es spaeter) alles zusainmengeschossen, und 
es waere „auch nicht eine Maus heil her- 
Alles waere einfach‘ zer- 


Strasse Oranienburg-—-Berlin, Herein war-|rissen worden; die Mörder standen 'schuss- 
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Ihre Unterschriften würden dem diploma-\:alle Geständnisprotokolie die lautere Wahr- Ischieren bewaffnete SA-Leute. Wir wer-|fertig und gerichtetda. Auf unsere Frage, 














was denn aus den tausend Schutz- 
häfılingen geworden wäre, entgegnen 
sie achselzuckend: «Na, da hättet ihr 
eben Pech gehabt.» 

Die SA, nachdem sie sich von dem 
Schlag zu erholen beginnt, schimpft 
und tobt, «Schwarze Mörder» ist der 
gelindeste Ausdruck für ihre SS-Ka- 
meraden. Vertraulich teilen einige SA- 
Posten unseren Kameraden mit, dass 
es mit der SA nun vorbei sei. «End. 
lich bat mans geschafft,» 

Gegen 11 Uhr stıömen schwerbe- 
waffnete SS-Leute in das Lager. Auf 
dem Kopf den Stablheim, Karabıner 
über der S:hulter, vollkommen aus 
gerüstet. Vorn weg ein Maschinen- 

ewebr, schussfertig; der Träger flan- 
Kiort von zwei SS-Leuten, die Muni- 
tionskasten iregen. Mindestens 200 
Mann «schwarze Reichswehr» (benannt 
nach ihrer unformen Ausrüstung), 
betreten das Leger. Die SA wird, 
wegen Unzuveriässigkeit», von den 
Schwarzen abgelöst. 

Nach und nach erfshren wir, dass 
die eingerückte SS ein Teil.des Trupps 
ist, der Ernst und viele andere er- 
schossen hat. Damals hiess es, zwöf 
Fübrer der Nazis seien ercchossen 
worden. Nach Aussagen der bei uns 
im Lager stationierten SS sind allein 
in Lichterfelde bei Berlin hundert- 
fünfzig Menschen erschossen worden. 
Der Tıupp erzählt ausserdem mit wich- 
tigtuerischer Miene, dass alle Erschcs- 
senen in ein Massengrab geworfen 
worden sind und dass man sie be- 
graben hat, ohne die Angehörigen zu 
unterrichten, wo die Opfer liegen. 
Keine Leiche wurde zur Beerdigung 
freigegeben. Alle Erschossenen wur- 
den ohne Sarg in das schnell herge- 
richtete Grab geworfen. 

° 


Nach zwei Tagen wird die Leib- 
stendarie abgelöst durch württember- 
ger SS; sie steht unter dem Befeh! 
des Brigadeführers Eicke; bis dabin 
war er der Kommandant des bayri- 
schen Lagers Dachau. Diesem unter- 
setzten, gelblichen, hinterhältig-bruta 
len Mann, dem eigentlichen Leiter der 
Exzekutionen des 80. Juni, werden wir 
anvertraut. Ueber der Tür des Zim- 
mers 18 (Fingerabdrücke), im Ver- 
waltungsgebäude, bängt ein Aus- 
spruch Gregor Strassers. Eicke be- 
merkt eine Tages das Schild und be- 
fehlt, es zu entfernen, Er begleitet 
den Befehl mit den Worten: «Der 
Hund ist schon lange tot, das Schwein 


Erinnerungen 


von Fr, Kniested:. 
(23. Fortsetzung.) 


Von den 48 Delegierten waren 40 
Arbeiter und nur 3 Intellektuelle. Von 
den Berlinern reisten Rudolf Lange, 
Dr. R. Friedeberg und ich auf ıhre 
Kosten, alle anderen wurden von den 
G:uppeu entschädigt, 

Der erste Teil der Delegierten war 
bereits am 27. von Berlin abgefahren. 
Am 28. abends veriiess ich mit noch 
drei Kameraden Berlin. Als wir am 
91. März fıüh 8 Uhr in Offenbach an 
kamen, waren wır sehr erstaunt, als 
mit uns vier Geheimpolisten den Zug 
verliessen, aber noch mehr, dass wir 
em Bahnhof nicht nur von unseren 
Kameraden sondern von einer Anzehl 
berliner Geheime empfangen wurden 
Eine Stunde vor unserer Ankunft wa 
ren Werner Daya und Dr. R Fried. 
berg aus dem Hotel wo sie abgestie- 
gen waren, veıhafıet worden. Wer. 
ner Daya kam vom Balkan, man hielt 
ihn für Sıegfiied Nacht, und er wur- 
de an dessen Stelle verhaftet, Dr, R. 
Friedberg, welcher aus der Schweiz 
gekommen war, wollte sich für Daya 
einsetzen, und wurde mit verhaftet. 
Jean Imhof, Offenbach, Lange und 
ich hatten über eine Stunde zu tun, 
um Dr. R. Friedberg freizubekommen., 
Werner Daya wurde nach Berlin trans- 
portiert. wo er zwei Jahre vorher zu 
einem Monat Haft verurteilt worden 
war. 

Vormittags um 10 Uhr sollte die 
‚Konferenz beginnen. Als wir uns ver 
sammelt hatten, ausser den Delegier- 
ten eiwa 50 Zuhörer, unter ıhnen ei- 
ne Anzahl Stundenten usw. erschie- 
nen unter Führung von einen Kom- 
missar, einige Geheimpolizisten. Der 
Kommissar verlas eine Order, derzu- 
folge die Konferenz für den Bezirk 


x 





nn zz — — —— — — — ——— — — — 


hab ich selbst erschossen.» Ich habe 
sofort den Eindrruck, dass dies keine 
Renomisterei sondern ein zyniscches 
Bekenntnis ist. 

Durch Einf üsterungen Stahlkopfs 
auf Erich Mühsam aufmerksam ge- 
macht, benutzt Eicke die Verwirrung 
und Erregung des 30, Juni, auch Erich 
Mühsam umzubringen.. Der 30, Juni 
ist für das Lager Oranienburg un» 
biutig verlaufen; erst einige Tage 
später bezahlte Erich Mühsam für 
uns alle, 

Das Lager wurde kurz nachher, am 
14. Juli aufgelöst; 211 Schutzbäftlinge 
kamen nach dem Lager Lichtenburg, 
Kreis Torgau. Eine alte Burg. dıe 
neben 500 Schutzhäftlingen auch «<B.- 
V.-Leute» (Berufsverbrecher in Siche- 
rungsverwahrung und in Vorbeu- 
gungshafı) beherbergt. 

. 


Eicke, der Mörder Mübsams, Gre- 
gor Sırassers und mindestens eines 
Dutzends unschuldiger Schutzhäftlinge 
ım Lager Dachau, ist der unumschränk- 
te Herrsober über die deutschen Kon- 
zentrationslager, Er hat in allen La- 
gern je beinah unglaublichen Ver- 
schärfungen eingeführt, dıeim Januar 
durch den «Manchester Guardian» der 
europäischen Oeffentlichkeit unter- 
breitet worden sind. Ich bin in Lich 
tenburg gewesen. Die veröffentlichte 
«Lagerordnung stimmt in der Tat mit 
der uns vorgelesenen überein — nur 
ist der Text nicht ganz vollständig 

Die Lager Brandenburg. Sonnenburg, 
Oranienburg lösteman auf. Die Schutr- 
bäftlings sind heute in einsamen, weit 
vom Verkehr abgelegenen Lagern un- 
tergebracht. Lichtenburg liegt an ei- 
ner kleinen Nebenstrecke (Prettin- 
Annaburg-Torgau); Papenburg zwi- 
schen Oldenburg und der holıändi- 
schen Grenze, im unwegsamen Moor. 
Kommissionen. ausländischer Journa. 
usten, die einige der jetzt aufgelösten 
Lager in der Nähe Berlins häufig be- 
sucht hatten, verirren sich kaum dort- 
bin; und die wenigen, die bereit wä 
ren, die Strapazen auf sich zu neh- 
men, werden von der Regisıung nicht 
zugelassen, 

Alle Publ:kationen von kommuni- 
stischer, sozialdemokratischer, pazifı- 
stischer Seite über Martarungen, Ver- 
sıimmelungen, Auspeitschungen inden 
Konzentrationslagern sind nur inso- 
ferne nicht die reine Wahrheit, als 
| hinter der Wirklichkeit noch zu- 


— — — — — — 


rückbleiben. Sie berichten grausige 





Offenbach verboten sei, es stebe uns 
natürlich der Beschwerdeweg. offen. 
Der Beamte erkiärte die Versammlung 
für aufgelöst, und. ersuchte dıe An- 
wesenden, das Lokal zu verlassen. 
Gegen den ersten Teil der Verordnung 
war nichte zu machen, aber gegen 
den zweiten protestierte ich, und zwar 
auf Grund des badischen Vereinsge- 
setzes. Die Konferenz war noch nicht 
eröffnet, also war keine Versammlung 
und wo keine Versammlung ist, kann 
man keine auflösen, Der Kommissar 
sah das ein. er ging, aber er liess 
ein halbes Dutzend Polizisten da, die 
sich an unsere Tische als Gäste nie- 
derliessen. Da war nichte dagegen 
zu machen. Ich fing an zu erzählen, 
ein anderer auch. Ale nun das Ganze 
doch die Form einer Versammlung 
annahm, wurden wir alle zur Polizei- 
wache gebracht. Das war was wir 
wollten. Wir waren — mit Geheim- 
polizisten — über 60 Mann, an jeder 
Strassenecke blieb einer von uns ste- 
hen und begann mit einen Vortrag. 
Als wir zur Wache kamen, waren es 
über 500 Menschen, einige von uns 
waren einfach unter den Zuhörern ge- 
gangen. Auf der Polizeiwache wur- 
den wir anständig behandelt, es wur- 
den unsere Personalien festgestellt, 
und wir wurden aufgefordert, inner- 
halb von 2 Stunden Offenbach zu ver- 
lassen, Das hätten wir auch ohne die- 
se weise Verordnung getan, Esgab zu 
jener Zeit in Deutschland noch keine 
SS und SA, auch keine Konzentra- 
tionslager, sonst hätte man uns da- 
mals bereitg ge-Röhmt, 

Der nächste Zug ging um ein Uhr 
ins Hessische, wir hatten noch Zeit 
Mittag zu essen, natürlich mit unseren 
Begleitern, und dann ging es nach 
Mannheim— Ludwigshafen. Als wir 
dort ankamen. war unser Plan fertig. 
Nachmittags 330 Uhr sollte die Kon» 
terenz im Restauran! Ritzenberger 


— 


AKTION 


Einzelvorgäugs; aber das grosse 
Grauen des Alltags muss man erlebt 
haben -- darstellbar ist es nicht, 

Heute bin ich frei; ich vermute, 
dass heute unter der direkten Leitung 
Eickes, eine neue Terrorwelle durch 
die Lager jagt, durch Lager, die der 
Kontrolle der Weltöffentlichkeit ent- 
zogen sind, 

Aber will denn die Welt kontrollie- 
ren? Sie ist des Interesses für die- 
ses Grauen müde. Wenn’ein gewisser 
europäischer Lesepöbel für das Un- 
vorstellbare, das im Herzen Europas 
geschieht, schon abgestumpfte Nerven 
bet, dann wird ihm dıe anständige 
politische Publizistik keine Konzessio- 
machen. Die dem Konzentrationslager 
enıkommen sind, liessen dort tausen- 
de Kameraden in den Händen Eickes 
zurück. Und vor ihnen können wir 
unsere Freiheit nur dann rechtferti- 
gen, wenn wir — unbeirrbar bis zur 
Monotonie — die Wahrheit über das 
deutsche Leben in die Welt schreien 


„Von Goebbels bis 
Schmeling“ 


Diese Ueberschrift stammt aus dem 
«Danziger Tageblatt» (Nr. 71 vom 9. 
Dezember), das nur in dieser Zusam- 
mensiellung ihrer ekstatischen Bewun- 
derung für den Grossauftrieb von 
Prominenten als Sammler am «Ta 
der nationalen Solidarität» Ausdruc 
geben kann. 

Herr Goebbels brauchte ‚eine ame- 
rikanische Sensation, um dem Bettel- 
werk der «Winterhilfes einen. «gros- 
sen Tag» zu bescheren, Voriges Jahr 
hatte er noch «seine» schmucken SA- 
Führer. die Heines, Ernst, Prınz Au« 
wi, Fiedler und Genossen. Diesmal 
hat ibn Görings blutige Arbeit vom 
30. Juni solcher «Kanonen» beraubt! 
Aber ein so findiges Köpfoben wie 
Jupp weiss schon einen Dreh: Die 
«Prominenten» des Staates, der Büh- 
ne, des Sports müssen heran, damit 
Geld in den Kasten kommt (das er 
zu sinnlosen Bestechungen & la West- 
land dringend benötigt!) 

Und so lesen wir, dass «Minister, 
Stasissekretäre, BA- und SS.Führer, 
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Schacht z. B. «arbeitete» vor der 
Börse und konnte manchen Tausen- 
der einstecken, die ihm zum Dank 
für das neue Bankengesetz doppelt 
gern gegeben wurden; 

Göring, in wundervoller Flieger- 
uniform, eigens für den Bilderdienst 
des Scherischen «Montag» (Mr, 47 v. 
10. Dezember) photographiert, nahm 
an «seiner» Staatsoper die Hunderter 
der begeisterten Künstlerinnen ent- 
gegen, während Goebbels die Gäste 
des Hotels Adlon mit einer «launigen» 
Ansprache beglückte und dafür vom 
Ex-Kronprinz einen Tausender in 
Empfang nehmen durfte, 

In edlen Wettstreit mit den Staats. 
sekretfären Meissner, Lammers und 
Hierl sah man Willi Fritsch, Harry 
Pıel, Max Schmeling den Berlinern 
eine Sensation bereiten, während in 
Wilmersdorf Frau Magda Goebbels 
mit dem nominellen Oberbürgermei- 
ster Sahm um die Palme stritt. 

Wo aber blieb «Er», der Olou des 
Tages, Adolf Hitler?! Er wollte so 
gern auch einmal beim Volk betteln, 
nicht nur bei den Ruhrindustriellen 
(wie früher) aber «man» liess ihn 
nicht, Soliese er zu sich einen Kranz 
von Schauspielerinnen kommen: Lu- 
cie Englisch, Marie Paudler, Erna 
Berger, Ida Wüst, Clare Suse, Anni 
Ondra und — last not least — Leni 
Riefenstabi und spendete‘ ihnen je- 
er einen fankelnagelneuen Tausen- 

er 

Was sag ich: einen Tausender nur? 
Viel, vie! mehr! Und hier muss ich 
den vorerwähnten «Monta» selbat zi-. 
tieren, wo eine der Künstlerinnen 
(Anita Gura vom Deutschen Opern- 
haus) schluchzt: 

«Nun ist endlich mein sebnlichster 
Wunsch in Erfüllung gegengen: ich 
war beim Führer im Reichskanzler- 
Palais, er hat mir die Hand gegeben 
und fest in die Augen geschaut. Ich 
bin noch wie benommen und denke 
immer, es war alles nur ein Traum.» 

Nein, dazu ist nichts zu bemerken! 
Solche Ledte gabs auch bei Wilhelm "II. 
und zu Serenessimus’ Zeiten. Die muss 
man so lassen. 

Aber noch nie gabs ein System voll 
so schamloser Verlogenheit: anstatt 
durch wirkliche sozialistische Neuörd- 
nung das Elend der breiten Massen 


PO.-Leiter, Künstler, Journalisten» sich |für immer zu heilen, versucht man, 
in den Dienst der Sammeltätigkeit|durch erpresste Almosen, sich von sei- 


gestellt haben, 


erschienen eine Anzahl Gäste. Als 
um vier Uhr die Konferenz beginnen 





nen Verpflichtungen loszukaufen. 








und Seckenheim. Wir mussten den 
Ort zweimal wechseln. Nach Mitter- 


sollte, erschien Polizeikommissar Frey |nacht landeten wir in der Nähe des 
mit einer Anzahl Schutzleute, Frey |Rennplatzes. Der grösste Teil unse- 


verlas eine Verfügung des Polizeidi- 
rektors vom selben Tage, die besagte, 
dass die Abhaltung einer Konferenz 
oder eines Kongresses der Anarchisten 
Deutschlands in Mannheim einschliess- 
lich der Vororte, verboten sei. Also 
dasselbe Schauspiel wie in Offenbach. 
Auch hier wurden wir zur Wache ge- 
bracht, auch sehr anständig behan- 
delt, Wir teilten uns nun in drei 
Gruppen, beschlossen auf den Fried« 
hof das Denkmal der Märzgefallenen 
zu besuchen. 

In unsere Begleitung befanden sich 
16 Geheimpolizisten, immer 40 bis 60 
Schritt von uns entfernt. Ale wir uns 
nun geteilt hatten, waren Jie Uehei- 
men erst ratlos, dann ahmten sie uns 
nach, sodass wir sie bei der Ankunft 
auf dem Friedhof zwischen uns hatten. 
Ale sie das merkten, liessen sie un« 
seren Nachtrupp, bei welchem ich 
mich befand, vor, und schlossen sich 
wieder zusammen. Darauf hatten wir 
gewartet. Der erste Trupp vor uns 
hatte den Friedhof bereits verlassen. 
Als der Zweite das Tor passierte, kam 
die Strassenbahn Faudenheim vor- 
über, im Sturm war sie genommen, 
unser Nachtrupp passierte das Tor 
des Friedhofs, das von zwei jungen 
Genossen aus Mannheim im selben 
Moment geschlossen wurde. Als die 
ersten Polizisten das Tor geöffnet und 

assiert hatten, sauste die überfüllte 

ahn davon. Das Personal dieses 
Zuges waren unsere Anhänger. 

In Faudenheim verliessen wir die 
Bahr, und fuhren mit der Fähre über 
den Neckar nach Seckenheim,: Um 
9,30 abends kehrten wir im «Kron- 
prinzen» ein, es war uns aber dort 
nicht geheuer. Etwas nach 10 Uhr 
begannen wir mit der Konferenz unter 


stattfinden. Ausser den Delegierten | freiem Himme), zwischen «Kronprinz» 


rer Kameraden wusste nicht wo wir 
uns befanden. 

Hier liegt das Lokal «Jägerlust>», das 
war was wir brauchten. Rennen fan- 
den nicht statt, darum waren alle 40 
Betten unbesetzt, ein Nebenzimmer 
fasste etwa 80 bis 100 Personen. Die 
Wırtsleute waren verschwiegen, hörten 
und sahen nichts. Nachdem wir et- 
was gegessen und getrunken hatten, 
eröffnete Emil Lorenz, Ludwigshafen, 
nachts 1 Uhr, am 81. März 1907 die 
Konferenz. Er, Martmöller, Mannheim, 
und R. Lange, Berlin, bildeten bie 
zum Schluss das Büro der Konferenz. 
Die Präsentsliste ergab, dass 37 De- 
legierte aus Mannheim —Ludwigsha- 
fen, Heilbrun, Offenbach, Frankfurt 
a/M., Wiesbaden, Eiberfeld, Darmstadt, 
Barmen, Stuttgard, Köln, Hamburg, 
Hannover, Mainz, Dresden, Geester. 
münde, Bremen und Berlin zugegen 
waren. Diese Sitzung tagte bis 3 Uhr, 
dann ging es zu Bett um kurz nach 
8-Uhr von neuem zu beginnen. Wir 
wussten ja nicht, wie findig die Poli- 
zei sein würde, und da mussten wir 
jede Stunde ausnuizen. 

Die Konferenz tagte bis Montag, 
den 1. April nachmiitags 5 Uhr. Kei- 
ner der Delegierten verliess in dieser 
Zeit das Lokal. Pausen wurden nur 
gemacht um zu essen und zu schlafen, 
alle übrige Zeit wurde benuizt, Im 
Laufe der zwei Tage fanden sich noch 
fünf Delegierte ein, Der Verbinduags. 
dienst klappte grossartig. Acht junge 
Kameraden und Kameradinnen be- 
sorgten diese Arbeit. Als wir um 5 
Uhr in kleinen Trupps das Lokal ver- 
lassen hatten, war ich es, der telepho- 
nisch den Polizeidirektor im Auftrage 
der Konferenz, das Resultat mitteilte 
und ihm den Dank für das Gastrecht 
aussprach. (Fortsetzung folgt) 
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Emigrantenlos 


Ich bin kommunistischer Anarchist 
aus Venedig, Italien. 11 Jahre war 
ich in italienischen Gefängnissen und 
bin Mitte 1930 von dort geflohen. 
Aus Maastrich, in Holland, wurde ich 
von{ der Polizei nach Deutschland ab- 
geschoben, weil ich keinen Reisepass 
hatte, Nicht weit von Schneidemühl 
steckten mich die Polen ins Gefäng- 
nis, weil ich eillegel» war, Nach sechs 
Tagen holte mich die Gendarmerie ab 
und brachte mich 10 km, weitweg. Um 
Mitternacht zeigte er mir sein Ge- 
wehr und Bajonett ‚und drohte zu 
schiessen, wenn ich zurückkäme. So 
kam ich ins lettländische Gefängnis, 
das aber nur noch schlechter war, als 
das polnische. Von Riga begleiteten 
mich Kriminalpolizisten drei Tagelang. 
Darauf stieckten sie mich 25 Tage ins 
Gefängnis, Hier waren schon 50 po- 
litische Gefangene eingesperrt. Im 
Zentralgefängnis sind 200 politische 
Gefangene. eingesperrt, Den politi« 
schen Gefangenen ist die Unterhaltung 
verboten. Die Wächter haben kein 
Mitleid, sie sind alle Henker ohne 
Herzen. ; 

Von hier brachte mich die Polizei 
nach Mietau. In einem Wald fielen 
sie über mich her, und schiugen mich 
mit dem Gewehr zu Boden. Im Fe- 
bruar 1931 wies man mich schon wie- 
der aus Frankreich aus. 

Seid zwei Jahren bin ich: in Süd- 
amerika, arbeite auf meinen Beruf. 
Trotz alledem will ich weiter für mei- 
ne Idee arbeiten. J. Marchini. 


Derselbe Genosse teilt weiter mit, 
dass die Arbeitslosigkeit in Italien 
immer grösser wird. Es ist verboten, 
von einer Stadt zur anderen zu ger 
hen. Es sollen 800000 Italiener in 
Jen Gefängnissen sein. In Mailand 
schlafen viele Menschen auf Treppen 
und Plätzen, Unsere Genossen wan- 
dern von einer Festung zur anderen, 
Es ist nicht wahr, dass die Italiener 
faschistisch geworden sind, es gibt 
noch viele Anarcisten, Republikaner 
- usw. Der Genosse fragi weiter, wa- 
rum sich Mussolini nicht in Mailand 
oder Venedig sehen lässt. Dieser mit- 
leidsloser Geselle hat Furcht. Viele 
Millionen Italiener im Ausland und 
in Italien warten auf den Tag, da 
Mussolini nicht mehr ist, — 


REICHSDEUNSCHE ZELLEN UND 
DRUTNCHBRANILIANERTUN 


In der «Serra-Post>, Ijuhy, 
nimmt der bekannte Dipl. Ing. 
W. Faulhaber zur Reichsdeut- 
schenpropaganda in Brasilien 
Stellung. Wir geben seine mu«- 
tigen Worte nachstehend wieder, 
ohne uns natürlich mit allen 
seinen Ausführungen, speziellso- 
weit sie sich auf Hitler beziehen, 


— — — — — — 


einverstanden zu erklären, 
Die Redaktion. 


So wenig der deutsche Nationalso- 
zialismus ein Exportartikel ist — wie 
Minister Dr. Goebbels einmal treffend 
sagte — so wenig sind es auch Teile 
seiner Organisation, 

Die Einrichtung des nationalsozia- 
listischen Zellenwesens, die sich in 
der alten Heimat glänzend bewährte 
und noch bewährt, kann nicht ohne 
weiteres in ein fremdes Land ver- 
pflanzt werden. Ein Ring, — und 
mag er aus Gold sein — passt nicht 
auf jeden Finger und wenn dieser 
Finger auch zu der grossen Hand 
deutschen Volkstums gehört. Unge- 
achtet dieser Erkenntnis wurde ein 
direkter Uebertragungsversuch des 
Zeillenwesens von einigen deutschen 
Staatsangehörigen in Südbrasilien 
durchgeführt. Die Gründung natio«» 
nalsozialistischer reichsdeutscher Zel- 
len wurde plötzlich im Jahre 1933 von 
einer kleinen Schicht deutscher Staats- 
angehöriger propagiert. 

Dass die reichsdeutschen Zellen in 
ihrer Art und ihren Grundsätzen nicht 
den Gegebenheiten der deutschbrasi» 
lianischer Verbältnisse angepasst wa- 
ren, musste man sehr bald einsehen, 
Aber, anstatt die Früchte der began- 
genen Fehler gleich am Anfang zu 
sammeln und eine Verbesserung, einen 
Ausbau in Anpassung an die gege- 
benen Verhältnisse anzustreben, ver- 
sucht man heute noch nach wie vor, 
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AKTION 


Wer hat das gesagt? 


«Wir haben geopfert zwei Jahre bisher 


und trugen die schwersten Sorgen. 


Zwei Jahre — wie waren die Opfer so schwer! 
Wir opfern auch heut noch und morgen. 

Wir werden auch opfern im kommenden Jahr, 
vielleicht auch noch opfern im nächsten sogar, 


bis all unsere Sorgen wir bannten!» 


Wer hat das gesagt? — Emigranten? 


«Wir lieben den Frieden, Wir hassen den Krieg. 
Drum sind wir geschmäht und entrechtet! 

Wir wünschen der Freiheit, dem Recht den Sieg. 
Drum sind wir geächtet, geknechtet! 

Wir alten Kämpfer der Revolution 

wir lachen der Schmähung, wir trotzen dem Hohn 
der reaktionären Trabanten!» 


Wer hat das gesagi? — Emigranten? 


und griff auch in unsere Reihen der 


und ward auch gar mancher erschossen — 
wir trotzden dem Schicksal die ganze Zeit 


geschlossen in treusster Einigkeit. 
je mehr uns die Feinde berannten!» 


Wer hat das gesagt? — Emigranten? 


«Man hat uns mit Lügen beschmutzt und befetat! 
Nur lügen, nur lügen, nur lügen — 

88 bleibt schon was hängen zu guter Letzt 

zu der geifernden Meute Vergnügen! 

Das ist doch — wir kennens! — das alte Rezept, 
das sich wie Gift durch Jahrhunderte schleppt!> 


Wer war dieser Weisheit Vermittler? ? 
Bitte, bleiben Sie ernst! — Herr Hitler! 


«Wir standen zusammen wie Brüder in Not, 
go einig, 80 fest, so geschlossen; 





reichsdeutsche Systeme dem Deutsch- 
brasilianer aufzupfropfen. Man will 
nicht einsehen, dass diese reichsdenut- 
sohen Zirkel — so wie sie jetzt sind 
— wie ein Fremdkörper im Deutsch 
tum Brasiliens wirken und eine Spal- 
tung, anstatteine EinigungderDeutsch- 
blütigen hier hervorrufen. Die Grün 
de dafür sind vielleicht nicht jedem 
ohne weiteres klar, und besonders in 
der alten Heimat bedarf es so rasch 
wie möglich in dieser Hinsicht weit- 
gehenster Aufklärung. 

In Deutschland decken sich die Be- 
erftfe Staatsebürgertum und Volks- 
bürgertum fast ganz. (Ausnahmen 
sind die deutschjüdischen Staatsbür- 
ger und wenige andere.) Anders ist 
es in den deutschen Koloniegebieten 
Süd-Brasiliens. Hier sind fast 90 Pro. 
zent der deutschen Volkebürger Staats. 
bürger Brasiliens. Das ist eine Tat- 
sache, die bei der direkt von Deutsch- 
land verpflanzten Organisation der 
Zellen keineswegs berücksichtigt wur- 
de. Selbstverständlich können in einer 
Organisation, die die deutsche Staats- 
angehörigkeit von der Mitgliedschaft 
abhängig macht, nur Reichsdeutsche 
und nicht Brasilianer mitwirken. Da 
nun die Zellenleiter und die Zellen. 
mitglieder das Recht, Ueberbringer 
und Träger deutscher Kultur zu sein, 
ausschliesslich für sich beanspruchen, 
muss notgedrungen Uneinigkeit in die 
bisher einige Front der alten Kämpfer 
für Erhaltung deutscher Kultur und 
deutscher Muttereprache kommen. 
Diese Front der deutschen Pioniere, 
die nie auf Staatsangehörigkeit Rück- 
sicht nahm, der jeder von selbst an- 
gehörte, der für deutsces Volkstum 
kämpfte, ist gesprengt. Klar ist es 
jedoch, dass der deutschbrasilianische 
Pionier, dem die Verhältnisse des hie- 
eigen Landes zum Teil schon durch 
vier Generationen hindurch in Fleisch 
und Blut übergegangen sind, ein min- 
destens ebenso wertvolles Mitglied in 
der Kampffront für deutsches Volks- 
tum ist, wie der Reiohdeutsche, Er 
muss nun aus diesem Kampf aus- 
scheiden, den er seit einem Jahrhun- 
dert mit Idealismus führte Er muss 
Platz machen, den neueingewanderten 
Reichsdeutschen, die zufällig das Pa- 
pier der deutschen Staatsangehörig- 
keit besitzen. 

Ohne Zweifel hat der Reichsdeut- 
sche noch engere, äussere und innere 
Verbindung mit der alten Heimat, 
aber dafür fehlt ihm die Verbunden- 
heit mit der brasilianischen Erde und 
das Gefühl für Eigenart, Schicksal 
und Kampf des deutschbrasilianischen 
Kolonisten. Der reichsdeutsche Ein- 
wanderer, der meist mit falschen Vor- 
stellungen den brasilianischen Boden 
betritt, braucht Jahre, ehe er sich mit 


Tod, 


Hedda Zinner. 


den hiesigen Verhältnissen vertraut 
gemacht hat, Eine Absonderung in 
reichsdeuischen Zirkeln erschwert ei« 
nerseits dem Neuling die Anpassung 
und weckt anderseits Misstrauen unter 
den Deutschbrasilianern, die sich zu= 
rückgesetzt fühlen, weil sie in dieser 
neuen, abgesonderten Organisation für 
ihre eigene Sache nicht mitwerken 
können. 

Die Deklassierung zu einem nicht 
gleichberechtigten Mitglied des Deutsch- 
tums empfindet der Deutschbrasilianer 
als eine unerträgliche Demütigung. 
Hinzu kommt noch, dass der Neu- 
Einwanderer, — früher Deutsohländer 
genannt —, bei den alten deutschen 
Kolonisten nicht ohne weiteres volles 
Vertrauen geniesst: Dies Misstrauen, 
das tn neuerer Zeit vollkommen un- 
berechtigt ist, stützt sich auf die Er- 
fahrungen der alten Kolonisten in den 
vergangenen Jahrzehnten, wo Brasi- 
lien leider des öfteren Abladeplatz 
für Tunichtgute deutscher Herkunft 
war. 

Die Misstimmung unter den Deutsch- 
brasilianern wird noch verstärkt durch 
die Reden, die bei den allgemeinen 
Abenden der Zellen, zu denen auch 
Deutsche brasilianischer Staatsange- 
hörigkeit zugelassen sind, vielfach ge- 
halten werden. In diesen Reden wird 
leider sehr oft, ja zu oft, zum Aus- 
druck gebracht, dass die deutsche 
Kulturarbeit, die bisher in Süd-Bra. 
silien geleistet wurde, nichtig sei, weil 
sie nicht bewusst auf der Grundlage 
nationalsozialistischer Weltanschauung 
geschah. Man betont, dass die eigent- 
liche Arbeit am Deutschtum hier erst 
jetzt durch die Zellen — die Träger 
der deutschen Kultur — begonnen 
habe, Ausserdem wird vielfach die 
Arbeit der bisherigen Vertreter des 
deutschen Reiches absichtlich über- 
gangen, annulliert, aus der Geschichte 
deutscher Arbeit in Brasilien ausra- 
diert, Wie ungerecht und beleidigend 
solche Anmassungen, wirken müssen, 
kann nur der beurteilen, der Süd» 
Brasilien und den Deutschbrasilianer 
wirklich kennt, 

Eine grosse Gefahr für die Zellen 
selbst und, damit auch für unser 
Deutschtum hier im allgemeinen ist 
die Unmöglichkeit der Beaufsichtigung 
derseiben durch das deutsche Reich, 
Hier kann jeder reden und machen 
was er will, solange er nicht mit der 
brasilianischen Behörde in Konflikt 
kommt. 

Dieser Mangel an Kontrolle und 
Beaufsichtigung birgt in sich die Ge- 
fahr, dass viele Reichsdeutsche nicht 
aus wirklichem Idealismus und inne- 
rer Ueberzeugung die Parteimitglied- 
schaft erwerben oder zu erwerben 
suchen, sondern mit derselben be- 


und endlich der Zwist innerhalb der 
: — all das führt dazu, die 
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nach wie vor mit Vertrauen auf die alte 
Heimat und ihren Führer Adoif Hitler, 





stimmte persönliche Interessen ver- 
binden. Diese persönlichen Interessen 
sind verständlich und liegen in den 
einzelnen Fällen ganz klar auf der 
Hand. Leider ist diese Interessen- 
politik in einzelnen Fällen so unbe- 
streitbar, dass sie von vielen Mitglie- 
dern sogar frei und offen zugegeben 
wird. Diese Tatsache erweckt beim 
Deutschbrasilianer nicht allein, sone 
dern auch bei vielen sehr national 
gesinnten Reichsdeutschen berechtig- 
tes Misstrauen gegen die Güte der 
Einrichtung so weit entfernt vom Sitz 
der Partei. Beispiele für diese Tat- 
sache gibt es viele, aber sie sollen 
hier nicht erwähnt werden, denn wir 
Deutschbräsilianer bekämpfen nicht 
einzelne Personen und Fälle, sondern 
die Einrichtung, die einer gänzlichen 
Ummodelung bedarf, um für die hie- 
sigen Verhältnisse brauchbar zu sein. 

Die geschlossenen Zellen-Abende, 
die Propagierung reichsdeutscher Po- 
litik im fremden Lande, das Tragen 
von reichsdeutschen Partei- Uniformen 


brasilianischen Behörden aufmerksam 
zu machen, Dem Deutschbrasilianer 
wird dadurch seine fruchtbare Zusam- 
menerbeit mit den brasilianischen Be- 
hörden erschwert, Sein Ruf, als guter 
Bürger Brasiliens leidet Not. Die Fol- 
ge ist, dass die Arbeit der Deutsch- 
brasilianer für Erhaltung ihrer deut- 
schen Kulturgüter ebenfalls gestört 
und erschwert wird. 

Man erreicht also mit den reichs- 
deutschen Zellen ungefähr das Ge- 
genteil von dem, was man in guter 
Absicht auf seine Fahnen schreibt. 

Niemand wird es fertigbringen, dem 
Deutschbrasilianer nachzusagen, dass 
er nicht mit wirklicher Liebe und 
Treue an den teuersten Gütern hängt, 
die die alte Geimat ihm ins Ausland 
mitgab. Deutsches Volkstum zu hü« 
ten und weiterzutragen auf Kinder 
uod Kindeskinder, war von jeher sein 
vornehmstes Gebot. 

Zellen deutschen Volksiums gab es 
in Süd-Brasilien seit hundert Jahren, 
in dem Sinne, dass deutsche Männer 
sich zusammenfanden, — einerlei wel- 
cher Staatsangehörigkeit —, um für 
deutsche Kulturgüter zu arbeiten. Sie 
taten diese Arbeit selbstlos, aus inne- 
rem «Muss» heraus, — so gut sie eben 
konnten, dankbar für jede Hilfe und 
Anregung, die von der Quelle deut- 
scher Kultur kam: Deutschland. 

Zellen deutschen Volkstums braucht 
Süd-Brasilien nicht reichsdeutsche Zel- 
len. Wir Deutschbrasilianer blicken 


mit der Gewissheit, dass man uns 
verstehen und uns helfen wird, Fehler 
zu beseitigen, die unser Deutschtum 
in Süd-Brasilien spalten und schwächen 


Keine Produktionseinsehränkung -- gebl 
Irei den Konsum 


Zwischen Diktatur und Freiheit tau- 
melt unsere Zeit und Menschheit da- 
hin. Die Wahl scheint ihr zur Qual 
zu werden, noch hat sie sich nicht 
entschieden, und doch ist die Ent- 
scheidung eine Lebensfrags für sie. 

Stalin, Hitler, Roosevelt -- sie ha- 
ben mit ganz denselben Mitteln der 
Gewalt ihre Diktatur errichtet oder 
halten sie aufrecht. Sie machen ihre 
Diktatur schmackhaft, indem sie den 
in der Ignoranz und Demagogie der 
Demokratie an sich selbst irre gewor- 
denen Völkern verheissen, dass die 
starke Staategewalt, der terrorist'sche 
Eingriff des Staatesin das Wirtschafis- 
leben, die «Planwirtschaft>, den Men- 
schen und der Gesellscheft zum Heil 
gereichen werden. Die Diktatur des 
Führers in staatliche Machiform ge- 
bracht, sol! Brot, Wohlstand und Glück 
bringen. 

Ein Trugwahn, eine arge Täuschung 
sies Volkes, des Proletariats, das sich 
von solchen Verheissungen blenden 
lässt, 

Da der Staat selbst nicht produktiv 
arbeiten kann, ksnn er nur autoritär 
zu arbeiten befehlen. Aber er muss 
dabei unbedingt seine Arbeitsbefehle 
durch sein in der Selbserhaltung sei- 
nes Bestandes wurzeindes Inieressen- 
spiel zwischen Geldherrsebaft, Mono- 
polmecht und Profit begrenzen. Nur, 
indem er diese drei Geissein der Ge- 
walt und Autorität wahrt, kann er aus 
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a Linz und in Urfahr, 

In Salzburg, in Wien, 

Da zwicken’s Dich, Dearndl, 

Bald da und dorthin, 

Sie legen Dir Böller 

Gar unter die Röck, 

Sie meckern und stossen 

Wie damische Böck’, 

Es gab sich Grobianen 

Zwar unlängstzeine Frau,..:.- .. 

Gelt’ Austria,‘Du lässt Dich nicht 
 [verführen, 

Dazu bist Da zu schlau, 


In Dresden, in Danzig, 

In Kötn, in Berlin 

Sind d’Gehirne gestempelt,’ 

Am Spagatel. zu ziehn. 

«Der Himmel ist gelblich!» 

Sagt der Fübrer höchstselb, 

Gleich schreien’s dann alle: 

«Der Himmel.ist gelb!» 

Füc Dich jist doch. der. Himmel 

Noch unbefohlen blau. 

Gelt’, Austria, Du lässt Dich nicht 
[verführen. 

Dazu bist Du zu schlau. 


In Weimar, in Jena, 

In Dessau, in Bonn, 

«Kultur!» schreien’s immer...... 

Wer merkt was davon? 

Kunstführer wird der, 

Dem d’Kaserne behagt, 

Und die Besten, die habens 

Aus dem Land auseig.jagt 

Bleib Du bei Deinem Schubert, 

Grillparzer und Lenau.... | 

Gelt’, Austria, Du lässt Dich nicht 
[verführen, 

Dazu bist Du zu schlau. 


Arnold Hahn. 





dem Kapitalismus jene Steuern schla- 
gen, die ihm, dem Staat, seine Selbst- 
behauptung gewähren. 

Darum beobachten wir: Stalin möch- 
te nur so und so viel laut Plan er- 
zeugen. lassen, als die Preisinteressen 
des Staatekapitalismus gestatten. Um 
sie :zu wahran, dazu Diktatur und 
Zwangsarbeit in Russland. — Hitler 
gewährt Sklavenarbeit und Zwangs- 
arbeit im Arbeitsdienst, aber keine 
freie Arbeit und ungesemmts Pro- 
duktion, denn sie würden den Kapi- 
taliemus sprengen. Deshalb Diktatur 
und Volksunterdrückung in Deutsch- 
land, — Und nun ist Roosevelt in 
Amerika dazu gekommen. Sein Heil- 
mittel ist: Staatlicher Geldbetrug, Geld- 
raub durbh Inflation; im übrigen ei- 
nen «Code> der Diktatur, um zu er- 
zwuingen: Einschränkung ‚der Pro» 
duktion, : Preiswucher und Herabset- 
zung der realen Kaufkraft des Geldes 
und Lohnes! 

Mit allen diesen Scheinmitteln ver 
künden die Staatsautorität und die 
Monopoiwirtschaft des Kapitalismus 
eigentlich ihren -Bankrott, Inmitten 
einer Welt der höchsten Produktions- 
möglichkeiten soll dieSelbstverarmung 
durch Produktionseinschränkung zur 
Herrschaft gelangen, was nur ver- 
mehrtes Elend, gesteigerte Not der 
breiten Arbeiter- und Volksmassen 
bedeutet, wie wir es tatsächlich in 
allen Ländern sehen können, in denen 
Stalin, Hitler und Roosevelt, wie ihres- 
gleichen hörrschen. 

Denn das Problem, das es zu be« 
wältigen gilt, ist ein gänzlich anderes 
ale die Obgenannten vortäuschen, "Es 
gilt heutzutage, die Produktion bis zu 
jenem Grad zu steigern, dass alle 
Menschen sämtliche ihre Bedürfnisse 
ausreichend zu befriedigen vermögen; 
es gilt nicht, dae Profitsystem zu ret- 
ten, sondern den hungernden und 
leidenden Menschen bis zur grössten 
Möglichkeit des Kulturmenschen und 
seiner Ansprüche materiell. wirtschaft. 
lich zu befriedigen. 

Wie dies geschehen kann, hat’ der 
bedeutendste Denker des gemeinwirt- 
schaftlichen Anarchismus, Peter Kra- 
potkin, schon vor Jahrzehnten gelehrt. 
Er zeigt, dass zwei Momente verwirk- 
licht werden müssen und genügen 
würden, um Not, Arbeitslosigkeit, 
Elend raschest zum Verschwinden zu 
bringen: 

1. Der freie Zutritt aller Arbeite- 
willigen zur gemeinschaftlich organi- 
sierten Produktion in Landwirtschaft 
und Industrie, 


— 


individuellem Bedürfn 
Krapotkin hat uns gezeigt, 


willigen und. ihrer, Angehötigen laut 
Er; 


dass 


allein durch seine Lehre der gemein- 


wirtschaftlichen Monopollosigkeit, Frei- 
heit, durch ungehemmte Produktion 
und ungehemmten Konsum, also durch 
Herrschaftslosigkeit im sozialen Le- 
ben und in der Wirtschaft, sich jene 
natürliche Harmonie ergeben kann, 
die aus befreiter Arbeit und beglücken- 
den Wohlstand für alle ersteht, Nach 
sehr vielen Irrfahrten, die im Zeichen 
von Stalin—Hitier—Roosevelt. erfol- 
gen werden, wird die Menschheit dezu 
gelangen, in Peter Krapotkin und sei- 


‚\ner Hiobsbotschaft der höchstimögli- 


chen Produktion und höchstmöglichen 


.„| Bedürfnisbefriedigung für alle ihre 


‚wahren Bahnbrecher der Befreiung 
zu erkennen. . 


Liga für Menschenrechte 
(Ortsgruppe Porto Alegre) 


Auskunft erteilt: 
Rua Voluntarios da Patria 1199, Casa 8 
oder Oaixa Postal 501 


(Ortsgruppe Ourityba) 


Auskunft erteilt: Lui Engel, Osf 
Riachuelo,: Rua Riachuelo 293, 


(Allg. Arbeiter-Verein Säo Paulo) 


Sitzung jeden 1. und'3, Sonnabend 
im Monat, im 'Klubhaus des Demo- 
kratischen Ungarischen Vereine, Rua 
Ipyranga 10, Sobrado. Alle, Freige- 
einnten sind willkommen. 


Im Verlag «Graphia», Karlebad, er- 
schien: 


'Konzentrationslager 


Ein Bach: der Greuel! — Die Opfer 
klagen an! J 


Dieses Buch ist ein Appell an das 
Gewissen der Welt! Dokumentarische 
Berichte ehemaliger Gefangener aus 
den Konzentrationslagern Dachau, Kö- 
nigstein, Sonnenburg, Brandenburg, 
Colditz, Sachsenburg, Reichenbach, 
Papenburg, Lichtenburg, Moringen 
und Hohnstein, Marterstätten, deren 
man im Dritten Reich nur flüsternd 
nennt, werden darin vorgelegt. Nur 
ein Buch in der gesamten Weltlitera- 
tur könnte diesem Dokument an die 
Seite gestellt: werden. und das stammt 
aus der Zeit des finstersten Mittel- 
alters. Es ist der «Hexenhammer>, 
der genaue Anweisungen enthält, wie 
Hexen und Zauberer zu foltern sind 
um. sie zu zwingen, ihre. Untaien zu 
gestehen. Die Zeit des «Hexenham- 
mers> glaubte die Weit längst,über- 
wunden, :Jetzt muss sie erkennen, 
dass Adolf Hitler sie wieder erweokte: 
An Tausenden deutscher Bürger liess 
er Marterungen verüben, .die alles, 
was die mittelalterlichen Hexenver- 
folger an Grausamkeiten erdachten, 
weit hinter sich lassen. Aus jeder 
Zeile dieser Berichte ruft die getre- 
tene Kreatur die Menschbeit um Hilfe. 
Das alles geschieht mitten in Europa, 
das alles geschieht — im Lande Goe- 
thes und Kante.. Wenn die Welt noch 
ein Gewissen hat, dann muss es sich 
bei diesen Dokumenten melden. Jede 
einzelne der mitgeteilten Schandtaten 
ist nachprüfbar. Neben vielen Illustra- 
tionen entbält- das Buch die Namen 
von mehr als 850. Angeschuldigten, 
SA- und SS-Leuten sowie Gefangener 
und Opfer in deutschen Konzentra- 
tionslagern. — Preis für Brasilien 

78200. 


— Im Verlag von Michael Kacha, 
Prag, erschien: . 


Der Mensch auf der. Flucht 


Von Carl Sauermann 


‘Die Weltkrise hat den Boden auf« 
gerissen, auf dem der Mensch seine 
irdische und himmlische Wohnung er- 
baut hatte, Er ist, wie vorzeiten, wie- 
der unstet geworden, ein wirtschaft» 
licher, gesellschaftlicher, geistiger und 
seelischer Nomade. Hinter ihm frisst 
Feuer und Rauch das Haus, das ihn 
bis gestern vor’ den Unbill des Le- 
bens barg. Bankrott, abgedankt, ver- 
loren, ratlos, von Angst und Zweifeln 
gefoltert, steht er hinter der alten 
und vor der neuen Zeit, die er, un- 


Ernesto Kolbe, 





AKTION 


2. Der freie Konsum aller Arbeits- |gläubig noch, ahnt. ‘DieKrise ist kei- 


i 
& 


Meter .dicke Panzertür abgeschlossen. 
| sich; die Besucher in dem Raum 


Im m —ñ nn nn 


ne Zwiöchenstalioh, kein Ausnahme- 
zustand, sie zeigt die'Grundlagen der 
kapitalistischen Gesellschaft in un- 
mittelbarem Verfall. Vor dieser. Ent- 
deckung flieht der Mensch. Er sucht 
sein Heil in der Abkehr von Geist, 
Vernunft, Logik. Er gerät in Panik, 
Besinnungslosigkeit, Wahnwitz, Nur 
Planung, Sammlung und. Neugestalt 
aussen und innen können ihn vor 
dem: endgiltigen . Untergang retten. 
Aber die Rettung ist noch fern. Wer 
daran. denkt, den Fluchtprozess in 
einen Vormarsch zu neuen Zielen um- 
zukehren, muss. die Flucht in ihrer 
inneren. Gesetzmässigkeit kennenler- 
nen, --Stenermanns Buch schildert un- 
erbittlich die ganze Besinnungs- und 
Ratlosigkeit unserer Zeit. Es lässt 
uns äber zugleich gewahren, wie in 
den. Trümmern: 'der Epoche die Saat 
einer neuen Welt keimt. 

: Preis für Brasilien. 12$000, : Diese 
Bücher sind'za beziehen dur die Li- 
vraria Internacional, Rua Voluntarios 
da:Patria 1195, Porto 'Alegre. 


Die Scohatakammer des 
| Veitsdoms 
150 Menschen in einem Tresorraum 
eingeschlossen. 


Aus Prag, wird gemeldet: 
Ein: aufregender Zwischenfall er- 
eignete sich am ———— 
im St.. Veitsdom: auf der Prager Burg. 
Eine Gruppe tschechischer Touristen 
hatte einen Ausflug zum Besuch des 
Domes veränstaltaltet, an dem etwa 
160 Personen, darunter auch Frauen 
und Kinder, teilnahmen. Es wurde 
auch die-neue Schatzkammer- des Do- 
mes besucht, in. der: die:Kleinodien 
des itols :in ‚einem  Tresorraum 
untergebracht ..eind,.: Dieses Gewölbe 
ist sehr gross .und von der Aussen-: 
welt. durch : eine ;eiwa einen. halben 


befanden, schlug plötzlich jomand von 
aussen die Tür. zu, so dass die Teil: 
nehmer eigeschlossen: waren. :: Es be» 
mächtigte .sich ihrer ein furchtbarer 
Schrecken, denn die Tür ist ‘nur: von 
aussen aufzuschliessen.‘: Die Schlüssel 
hatte jedoch der Führer bei sich, der 
sich: mit in dem ‚Gewölbe befand. Es 
gelang schiiesslich,. die Schlüssel durch 
eine: kleine Oeffnuung einem, Küster 
herauszureichen, doch kam dieser nicht 
mit dem Oeffnen der Panzerlür zu. 
stande, Polizei und Angestellte .der 
Tresorfabrik: wurden alarmiert, : und 
nach zweistündiger : Gefangenschaft 
konnten die Eingeschlossenen befreit 
werden. 

Die Ochsen, die seit Jahren. im Dienst 
waren, kannten den IWeg, den . gie 
dutzende Male gemacht hatten, oft 
besser als die Oarreteros. Das war 
natürlich, denn die Ochsen waren ja 
mit ihren Nasen und Augen dem Wege 
päher als die Treiber. ‚Und die er- 
fahrenen Ochsen waren keines wege 
so dumm, wie man glaubt, dass ein 
Ochse sein muss, wenn man mit die- 
sem Namen einen Mitmenschen be» 
schimpfen oder verärgern will. Sie 
trotteten langsam dahin, denn ihnen 
war es völlig Syrup, ob die Carreta 
heute oder nächste Woche an ibrem 
Reiseziel anlangt, Sie hatten. Zeit, 
und sie nahmen eich Zeit, zum Essen 
wie zum Arbeiten. Vielleicht wussten 
sie, dass sie immer Ochsen bleiben 
würden und dass sie, solange sie auf 
den Beinen sind, eine Oarreia ziehen 
müssen. Sie waren Philosophen 'und 
wussten recht gut, dass es an ihrem 
Schicksal gar nichts ändert, ob sie 
sich beeilen auf ihrem Marsche oder 
nicht, Es sind immer nur Proletarier, 
die weniger Verstand als Ochsen ha- 
en und darum glauben, sie könnten 
wirklich eines Tages Fabrikdirektor 
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Freitag, den 22. Maerz 1935 
WICHTIGE TAGESORDNUNG. 
Gäste durch Mitglieder eingeführt. 
- Der Leiter, 
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oder Aufsichtsratsmitglied - werden, 
wenn: sie „sich; tüchtig abrackern und 
sich bei allen ihren Arbeiten beeilen, 
um ihren Treibern gefällig zu sein, 
Darum ist es;eine Beleidigung für den 
Ochsen, nicht:aber für den Proletarier, 
wenn man zu einem Proleten sagt: 
«Mensch, was bist du doch für ein 
Ochse!» Der Ochse hätte ein Recht, 
eine Beleidigungsklage anzubringen, 
nicht der Arbeiter, Denn rund gerech. 
net kommt auf tausend Proleten ein 
Fabrikdirektor, Das. weiss ein Ochse, 
ohne Statistiken zu studieren; aber 
ein: Proletarier lässt sich täglich aufs 
neue verkaufen mit dem berühmten 
und wirkungsvollen Marschallstab im 
Tornister. i 
B. Traven: «Der Karren.» 


Die ur-arische indische Kultur 
kennt keinen Antisemitismus 


Bombay. :— Der Präsident des Ober- 
sten Gerichtshofes in Bombay, Indar- 
nayaren Brymohantall, der soeben 
eine europäische Studienreise absol- 
vierte, äusserte sich zur Judenfrage 
wie folgt: «Juden gibt es in Indien, 
eineJudenfrageexistiertindessen nicht. 
In einem Reiche mit vieltausendjähri- 
ger Kultur, dessen Gelehrte philoso- 
phische Werke verfassten, als in Eu- 
ropa noch die Nomadenstäumme in 
Zeiten hausten, kann es keinen Anti- 
semitismus geben. Diese Bewegung 
ist eine Ausgeburt Europas, wir Inder 
kennen sie nicht, Die indischen Ju- 
den,: deren Voreltern noch in histori- 
schen Zeiten zu uns gelangten, sind 
mit der Nation verschmolzen, Viele 
Juden nehmen an den nationalen: in 
dischen Bewegung teil und es istkein 
Geheimnis, dass auch in der engsten 
mgebung Gandhis jüdische Inder 
wichtige Rollen spielen. Der indische 
Jude ist religiös und hält an den Ge- 
setzen seiner Väter fest, In Bombay 
sind. die Synagogen an den jüdischen 
Feiertagen, aber auch am Sabbat bis 
zum letzten Platz gefüllt. 


Der niehlarische Waldtenfel 


. Das «Radio Magezine». Paris, macht 
aufden Umstand aufmerksam, dass der 
deutsche Rundfunk sämtliche nicht. 
arischen. Komponisten (auch der Gross- 
mutternachweis wurde hier zur Gel- 
tung gebracht) vom Mikrophon ver- 
bannte. — Nur der Walzerkomponist 
Waldteufel blieb, Er blieb wahr- 
scheinlich wegen seinem urgermani- 
schen: Wald- und Wiesennamen und 
wegen der Walzer. — Nun stellt das 
«Radio Magazine» fest: «Emile Wald- 
teuf, Sohn Nathan Waldteutels (1806 
bis. 1870). wurde in Strassbourg im 
Jahre 1827 geboren und starb in Pa- 
ris im Jahre 1915. Er war Kapell- 
meister. des Ballorchesters am Hofe 
Napoleons III. !» 


 Militär-Inmoreske 


Es war einmal ein Soldat im Krieg, 
der war so klug, dass später der 
Reichsprüsident-Generalfeldmarschall 
sich unter- seine Befehle stellte 

und war 80 suggestiv, das fünfund- 
sechzig Millionen Deutschen ihn an- 
beteten — minus ein paar Untermen- 
schen 

und war so beredt, dass er selbst 
im Schlaf brüllen konnte: «Vierzehn 
— bis, fünfzehn Jahre der Schmach 
liegen hinter uns» 

‚und war. so gebildet, dass er die 
schwierigsten Fremdwörter falsch aus- 
sprechen konnte, 
und war so militärisch, dass er 
ganz Deutschland in einen einzigen 
Truppenübungsplatz, umgeben von 
Militär-Zuchthäusern und Militär-Fol- 
terkammern, verwandelte, 

Und war so deutsch, dass er alle 
Ausländer tief verachtete und sie zu 
vertilgen beschloss, 

und war so schrifigewandt, dass er 
nicht. nur meldegehen sondern auch 
ein Buch schreiben konnte, das die 
Bibel der Deutschen wurde, 

und war so tapfer, dass er ganz 
allein, nur mit einer Thermosflasche 
bewaffnet, einmal vierzig Franzosen 
und ein andermal siebzig Franzosen 
gefangen nabm, 

und war als Gefreiter so anerkannt, 
dass er nach KriegsausbruchdasE.K. II, 


kam, 
Und war so bescheiden, dass er es nie 


sum Unteroffizier gebracht hat. 
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AKTION 


Manenprotesi wegen die Nehande dr) 9emmaelstelle der D. A. B. 


Konzentralionslager 


Anlässlich des zweiten Jahrestages 
der Machtergreifung durch das Hitler- 
Regime sind dem Reichskanzler Adolf 
Hitler und dem Reichsaussenminister 
Freiherr von Neurath aus fast allen 
Ländern der Welt, wie Frankreich, 
England, Holland,;Schweden, Tsche- 
choslowakei, Belgien, Dänemark, Lu- 
xemburg, Spanien und’Amerike, Brie- 
fe,.und Telegramme zugegangen, in 
denen gegen die Schande der Konzen- 
trationslager Protest erhoben und die 
Aufhebung der Konzentrationslager 
verlangt wird.‘ Besonders in Däne- 
mark ist die Bewegung gegen diese 
Kulturschandefsehr/gross. Hier wur- 
de von der kopenhagener Gruppe der 
War #’Resisters; Internacional dem 
Reichskanzler eine Massenpetition un- 
terbreitet, in der es}heisst: 


«Unabhängig von allen politi» 
schen Meinungen, betrachtet die 
Welt die Konzentrationslager und 
die Einsperrung von Menschen 
ohne Gesetz- und Urteilsspruch als 
eins Kulturschande, welche den ge- 
achteten deutschen Namen in Ver- 
ruf bringt, Niemals wird Deutsch- 
lands Friedenswille Vertrauen fin- 
den, solange tepfere Frisdensvor- 
kämpfer wie Ossietzky und Küster 
und zahlreiche Unbekannte aus- 
schliesslich auf Grund ihrer Ueber- 
zeugungstreue bestraft werden, so 
dass sie seelisch und körperlich in 
den Konzentrationslagern zugrun- 
de gehen.» 


Der holländische Friedensring drah- 
tete dem Reichskanzler: 


«Durch Aufhebung Gefangen- 
schaft der in Schutzhaft und Kon- 
zentrationslagern befindlichen ehr- 
lichen Pazifisten würde Deutsch- 
lands Ansehen in der Fremde ge- 
hoben. Handhabung ist nicht im 
Einklang mit von Ihnen geäusser- 
ten Friedensgedanken.» 


Die Sozialdemokratie Belgiens hat 
dur ibren Präsidenten Vandervelde 
und ihren Vizepräsidenten Henrik de 
Man und die Sekretäre Auguste de 
Block und Jean Deloigne im Namen 
ihrer 600 000 Mitglieder gegen die Er- 
klärung Görings protestiert, in: der 
die Beibehaltung der Konzentrations- 
lager angekündigt wurde, Insbeson- 
dere wird in dem Telegramm gegen 
die weitere Gefangenhaltung Torglers 
nach dem Freispruch protestiert und 
die Freilassusg Thaelmanns, Hell- 
manns und der vielen ungenannten 
politischen Mürtyrer gefordert. 

Aehnlich äussern sich: die Gewerk- 
schaftskommission Luzemburgs, das 
Internationale Antimilitaristische Büro 
in Heemstede. die verschiedenen Sek- 
tionen der Ligen für Menschenrechte, 
Association Socialiste des AnciensCom- 
battants. Ex-Militaires et Viotimes de 
la Guerre Brüssel, die Internationale 
der Kriegsdienstgegner in London, 
die verschiedenen Friedenskartelle in 
der Tschechoslowakei und anderen 
Ländern und viele andere mehr. 

Ueber die Aktion wird nach Ein- 
treffen der amerikanischen Stimmen 
weiter berichtet werden, 


LIGA FUER MENSCHENREOHTE 
(Sektion Strassburg.) 


Wie uns mitgeteilt wird, ist folgen- 
des Brieftelegramm an Hitler und den 
deutschen Aussenminister von Neu- 
rath abgegangen: 

«Die deutsche Liga für Menschen- 
rechte, section de Strasbourg (Bas- 
Rhin), protestiert in feierlichster Weise 


zum 2. Jahrestag der Machtergreifung: 


Adolf Hitlers und der NSDAP vor 
der ganzen Kuliurwelt gegen die un- 
erhörte Schmach und Schande der 
deutschen Konzentrationslager. Sie 
macht insbesondere auf den schreien- 
den Widerspruch aufmerksam, der 
sich daraus ergibt, dass einerseits der 
«Führer» für das Ausland bestimmte 
Friedensreden von sich gibt, anderer- 
seits in Deutschland bewährte, absolut 
makellose Friedensfreunde und Frei- 
heitskämpfer in brutalster Form völlig 
widerrechtlich seit langem gefangen 


fest die Aktion 


AUS DEN BETRIEBEN, 


In der Nähe der Hansastadt Bre- 
men, wurde eine Kolonne Not. 
standsarbeiter von 300 Mann aus Bre- 
men und Vororten beim Bau einer 
neuen Strasse beschäftigt. Bei schwe- 
rer Arbeit verdienten sie einen Lohn 
von eiwa 18 RM. in der Woche. Die 
Unzufriedenheit auf der Baustelle 
wurde von Tag zu Tag grösser und 
führte schliesslich zur Arbeitsnieder- 
legung,. Polizeiund SS erschien und 
verhafteten eiwa 150 Mann von den 
Streikenden, darunter befanden sich 
Mitglieder der deutschen Arbeitsfront 
und der SA. Die 1560 Mann wurden 
in ein Könzentrationslager abtrans- 
portiert. 

Die anderen Arbeiter wurden frist- 
los entlassen und auf die Dauer von 
drei Monaten von jeder Unterstützung 
ausgeschlossen, weil sie gegen «Zucht 
und Ordnung» des Gesetzes der «Na- 
tionalen Arbeit» verstossen haben. 


A.E.G. Berlin, Brunnenstrasse, 


Bekanntlich hat der braune Arbeits- 
frontbonze Ley durch eine Verord« 
nung die sogenannte Stechuhr in den 
Betrieben beseitigt, weil sie das Ge=- 
fühl der «Arbeit» verletzt. An Stelle 
der Stechuhr ist der «Betriebsappell» 
getreten. Diesen Streich Leye, der 
somit aus jedem Betrieb einen preus- 
sischen Kasernenhof machte, hat un- 
ter den Arbeitern grosses Gemopper 
hervorgerufen. 

Als beim Appell in der AEG Brun- 
nenstrasse der «Gefolgschaftsführer» 
bekanntgab, dass von jedem Arbeiter 
erwartet wird, dass er «freiwillig» 50 
Rpf. von seinem Lohn für die Wıinter- 
hilfe abgezogen bekommt, kam es zu 
lauten Auesserungen des Protestes, 
der in die Abteilungen zurückgekehrt 
in passive Resistens umschlug, d. h. 
jeder Arbeiter ging an seine Maschine 
oder seinen Werkplatz, ohne jedoch 
die Arbeit aufzunehmen. Polizei und 
SS erschien im Betrieb, ihre Bemü- 
hungen die Arbeiter zur Arbeitsauf- 
nahme zu bringen, blieben vergeblich, 

Erst nachdem am schwarzen Brett 
bekanntgegeben war, dass der Abzug 
unterbleibt. wurde die Arbeit aufge- 
nommen. Die Betriebszelle der DAS 
gab die Parole zur passiven Resi- 
stenz). 

— In Darmstadt/Hessen wurden in 
der Woche vor Weihnachten drei Ka- 
meraden und eine Kameradin ver- 
haftet, und im SS.Gefängnis, Riedesel- 
strasse gefangen gehalten. Nach al- 
ten Erfahrungen werden sie dort miss- 
handelt. 

Zwei der Verhafteten sind die Ka» 
meraden Dieter und Weigand, die 
seit Jani 1933 fast ununterbrochen in 
den Klauen der SS waren. Beide 
wurden wiederholt misshandelt. Die 
beiden Kameraden wurden erst vor 
11 Wochen aus dem Zuchthaus Butz- 
bach, wo sie wegen «Fortführung ei- 
ner verbotenen Organisation» eine 
Strafe von ein Jahr absassen, ent- 
lassen. 

Der dritte Verhaftete ist ein bulga- 
rischer Genosse, der auf der techni- 
schen Hochschule in Darmstadt stu- 
dierte. 

Die Kameradin ist Mutter eines vier- 
jährigen kleinen Mädels. 

Ein Verhaftungsgrund wurde nicht 
angegeben. Die Genossea schweben 
in grosser Gefahr. Fordert iure so- 
fortige Freilassung beim Staatsmini- 
sterium Darmstadt, Vermutlich wur- 
den im Zusammeohang damit auch in 
Frankfurt e/M. Verhaftungen vorge- 
nommen. Doch fehlt von dort noch 
nähere Mitteilung, 

— Im Zusammenhang mit inner- 
organisatorischen Schwierigkeiten im 
Nazilager, insbesondere innerhalb der 
SS, braust ein neuer Terrorgolf über 
Deutschland. Aber nicht nur innerhalb 
der ‘SS wird «aufgeräumt», sondern 
man benützt diese Aktion gleichfalls 
dazu, bekannte Antifsschisten erneut 
in Haft zu nehmen. So wurden in 
den letzten Tagen in vieien Orten des 
rheinieoh-wesifslischen Industriege- 
bietes Massenverbaftungen von Ar- 
beitern vorgenommen, weil sie unter 
Verdacht stehen, «ihre alte volksver- 
derbende Tätigkeit» wieder aufge- 
nommen zu haben, d, h. auf Stempel. 
stellen, Betrieben und auf der Strasse 
hin und wieder mal ihre Meinung 
zu sagen. 





Rüstungen im Lande des 
«Hitlerpazifismus». 


Wie die Friedensbeteuerungen von 
Hitler & Co. aufzufassen sind, zeigen 
folgende Berichte aus unseren Ver. 
bindungen, Sie beweisen im allge- 
meinen auch die Meinung der revo- 
Iutionären Antimilitaristen, dass «Frie- 
de im kapitalistischen System nur 
eine andere Form des Krieges ist», 

Auf dem Truppenübungsplstz Mün- 
singen (schwäbische Alp), sowie auf 
der Wahnerheide bei Kö!n, finden re- 
gelmässig sechswöchentliche Kurse im 
Geländewagenfahren statt. Die Kurse 
stehen unter Leitung von Pionieroffi- 
zieren vom Pionierregiment 5 aus Ulm 
Donau, ebenso von Offizieren und 
Oberfeldwebeln der Motorfahrabtei- 
lung Ludwigsburg bei Stuttgart (mo- 
torisierte Artillerie) Dazu kommt ei- 
ne aus ehemaligen Tankwagenfahrern 
des Krieges zusammengestellta tech- 
nische Lehrmannschaft. Die Kursus- 
einteilung besteht aus Mannschafis- 
wagen-, Panzerwagen- und Uebungs- 
tanksfahren, sowie Bedienung der 
Armierung. Geschütz und schweres 
Maschinengewehr, ein Nebenkursus 
bringt Ausbildung am leichten MG 
und am Minenwerfer. 

In diesen beiden Kursen finden aus- 
schliesslich langjährige, zuverlässige 
Mitglieder der SA, SB und Kernstabl- 
helm aus öffentlichen Verkehrabetrie- 
ben Verwendung. Sie unterschreiben 
einen Verpflichtungsschein, dass sie 
keinerlei Mitteilung, auch nicht an 
eventuelle Vorgesstzte oder sonstige 
Dienststellen über ibre Ausbildung 
machen. Im Verstossfalle bekennen 
sie sich des Landesvorrates schuidig. 

Ein ähnlicher Lehrgang, aber nur 
auf Panzerwagen beschränkt, fand für 
die hessische SS statt: Er stand un. 
ter Leitung von zwei Polizeioffizieren 
aus Frankfurt a/M., die wiederum be. 
aufsichtigt wurden von dem Marine« 
offizier a. D. Keller aus Darmstadt, 
Von diesem Lehrgang wurde ein Film 
hergestellt. In der Bildbeilage der 
Frankfurter Nazizeitung wurde ein 
Auszug von diesem Film gebracht. 
Die Austräger, die bereits unterwegs 
wären, wurden durch SS-Patroullien 
zurückgesolt, ebenso bereits zugestellte 
Zeitungen. Die Bildbeilage wurde 
eingestampft, der verantwortliche SS- 
Mann von der Bildpressestelle des 
SS-Sturmes 33/1 wurde seines Amtes 
enthoben. 

Auf der in der entmilitarisierten 
Zone liegenden Truppenübungsplatz 
Griesheimer-Sand finden nach Mit- 
teilung durch dort untergebrachte 
Arbeitsdienstler wöchentliche Schiese- 
übungen mit Modell 98 statt. Auch 
finden öfters Schiessübungen der SS 
mit leichtem und schwerem MG statt, 
Der Arbeitsdienst hält neben den so- 
genannten Wehrsportübungen Klein» 
kaliberschiessen ab. Unter Aufsicht 
von Poligeioffizieren wurde auch mit 
Modell 98 exerziert und mit blinder 
Munition geschossen. 

In Kochel, Oberbayern wurde aus 
einem ehemaligen freigewerkschaft- 
licbem Ferienheim des Gesamtverban- 
des eine S8S-Kaserne gemacht. Der 
Gebirgsmotorsturm 22 der SS hält 
dort vierwöohentliche Kurse im,Motor- 
fahren ab. Die benötigten Fahrzeuge 
wurden von der Daimler-Benz und 
BMV zur Verfügung gestellt. Nach 
Mitteilungen eines Teilnehmers wird 
auch mit Fiattankwagen gefahren. 


DIE PLUCHT AUS DEM SAARGEBIET 


Aus Metz w:rd berichtet, dass die 
Fiucht aus dem Saargebiet wieder zu- 
nimmt. Im Ganzen sind über Forbach 
und Saargemünd 8000 Personen nach 
Frapkreich eingewandert. Ein kleiner 
Teil ging nach Belgien. 


Die französischen Richtlinien für die 
Saaremigranten. 


Für die Behandlung der aus dem 
Saargsbiet nach Frankreich flüchten» 
den Emigranten sind nunmehr fol- 
gende Richtlinien festgesetzt worden: 

«Sämtliche Saarfüchtlinge müssen 
über die beiden Grenzorise Forbach 
oder Saargemünd nach Frankreich ein- 
reisen. Dort werden sie genau kon- 
trolliert und in drei verschiedenen 
Gruppen, jüdische, bemittelte und un- 
bemittelte Flüchtlinge, eingeteilt. Un- 
ter den letzteren erfahren die gebo- 
renen und die neaiuralisierten Fran- 


z0sen sowie die aus dem Reich stam- 
menden Flüchtlinge eine Sonderbe= 
handlung. Die Frauzosen werden zu- 
nächst nach Metz gebracht und sollen 
dann von dort aus in der Gegend von 
Rennes —— oder entsprechend 
ihrer beruflichen Vorbildund und Eig- 
nung weitergeleitet werden. Diereichs- 
deutschen Flüchtlinge kommen zu- 
nächst in ein Sammellager in Strass- 
burg, wo nach besonderer Prüfung 
jedes einzelnen Falles die Entschei- 
dung über ihr Schicksal getroffen 
wird. Die übrigen Flüchtlinge wer- 
den in Sammeltransporten in die Ge- 
gend von Toulouse gebracht werden, 
wo sie gleichfalls angesiedelt werden 
sollen, Flüchtlingen, die Angehörige 
in Frankreich haben, soll die Möglich- 
keit gegeben werden, bei diesen An- 
schluss zu suchen. Den Fiüchtlingen, 
die nachweisbar genügend Vermögen 
besitzen, wird die Möglichkeit gebo- 
ten, in den Departements, die sie sich 
selber aussuchen dürfen, sich anzu- 
siedeln. |Ihnen soll später die Erlaub- 
nis erteilt werden, sich geschäftlich zu 
betätigen, allerdings nur soweit keine 
Schädigung des einheimischen Ge- 
schäftslebens daduch entsteht. Die 
unbemittelten Flüchtlinge, die den 
grössten Teilder saarländischen Flücht- 
iinge ausmachen, sollen möglichst un- 
ter Berücksichtigung ihrer bisherigen 
Berufe in Arbeit gebracht werden. 


Von Aehliellen-Peier 


Am 28. Februar fand in Berlin eine 
Versammlung von 470 Offiziere !der 
Reichswehr steit, zum Gedenken des 
102. Geburistages des Feldmarschalls 
Alfred von Schlieffen. Bei dieser Ge- 
legenheit gedachte man, durch erhe- 
ben von den Plätzen, der Opfer der 
nationalsozialistiechen Bartholomäus- 
nacht am 30. Juni 1634, und zwar des 
General Kurt von Schleicher und sei- 
nes Adjudanten General Ferdinand 
von Bredow. 

Ausserdem billigte die Versammlung 
schweigend eine vom Generalfeldmar- 
schall von Mackensen formulierte Er. 
klärung, die besagte, dass die per- 
sönliche Ehre der Generäle v. Schlei- 
cher und Bredow nicht dadurch be- 
fleckt worden sei, dass sie sich dem 
nationalsozialistischen Regime wider- 
setzten. Diese Erklärung war — wie 
e8 heisst — mit Kenntnis des Reiehs- 
wehrministeriums vorbereitet worden 


Der Blutsonntag in 
Bäo Bebastiäo do Uahy 


Wie bekannt, hatten die Integrali- 
sten von Rio Grande do Sul einen 
Aufmarsch in Säo Sebastiäo do Cahy 
veranstaltet, bei welchem es zu einer 
Schiesserei kam, Infolge dieser Er- 
eignisse hat der Führer des Integra- 
lismus in Brasilien, Herr Plinio Sal- 
ado, an den Bundesinterventor uns 
seres Staates ein Telegramm gerich- 
tet, in dem der General Flores da 
Cunha um Garantien für die Jugend 
von Rio Grande do Sul und für ihre 
Manifestationen der das Vaterland 
rsttende Ideen ersucht wird. 
Auf dieses Telegramm hin hat nun 
im Auftrage unseres Bundesinterven- 
tore der Polizeichef, Dr, Dario Orespo, 
gleichfalls auf telegraphischem Wege 
ungefähr folgendes geantwortet; 
Einleitend wird betont, dass die 
Integralisten in unserem Staate sıch 
stets voller Handlungsfreiheit erfreut 
haben. was sie aber leider nicht ge- 
achtet hätten. Zu der Versammlung 
in Cahy hälten sie vorher sich Waffen 
und Munition in grosser Menge ver. 
schefft. Am Tage seibst hätten sie 
sich, entgegen den gesetzlichen Vor- 
schrifien, mit Waffen versammelt. 
Trotzdem seien sie nicht beanstandet 
worden. Erst ein rein persönlicher 
Zwischenfall mit einem gewissen Pedro 








Beiträge zur Vorgeschichte und 
Geschichte der Julirevolte 
Herausgegeben auf Grund amtlicher 
Quellen. - Mit 8 Bildtafatln.- Wien 1934, 
Im Seibstverlaug des Bundeskoinmie- 
saristes für Heimatdienst 
Io der nächsteu Nummer der «Aktion» 


beginnen wir mit dem Abdruok dieser 
Veröffentlichung. 
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Santos, der don Behörden ganz fremd 
gegenüberstehe, habe die Veranlassung 
dazu gegeben, dass die Grünhemden 
ihre Waffen auf die Polizisten abge- 
schossen hätten, von denen zwei 80- 
fort tot zusammengebrochen seien. 
Insgesamt habe es drei Tote !und elf 
Verwundete gegeben. Die auf Befehl 
der Regierung eingeleitete Untersu- 
chung habe zweifelefrei festgestellt, 
wen*die,Verantworliung für das blu- 
tige Ereignis treffe. Das Telegramm 
schliesst mit/folgenden Worten;: 

«Unter diesen Umständen wird, auf 
Anordnung des Generals Fiores da 
Ounha, in'Uebereinstimmung mit den 
bereits;in’der;Presse veröffentlichten 
Erk'ärungen, den Grünhemden nicht 
mehr gestaltet werden, innerhalb des 
Staates ihre verbreöherischen Tätig- 
keiten auszuüben, die sie ausserhalb 
des Gesetzes stellen. ‘Hier’ ist kein 
Ort für Unordnung. Wenn Rio G. 
do Sul immer der vorgeschobene 
Wachposten gegen fremde Herrschaft 
war, 80 ist es dies auch heute: gegen 
die'Unordnung, in welcher Schattie- 
rung auch immer sie 'aultrete;» 


Eine 
Beogenorationskur 


sollen alle jene machen, welche 
eine mehr oder weniger’ schwere 
Krankheit hin’er sich‘haben. Sie 
haben unzählbare Milliarden 
von roten Blutkörperchen ver- 
loren, die ersetz: werden müs- 
sen. Blut isı Lebensaft. Blut 
gibt Lebenskraft Man mache 
deshalb eine Kur mit dein älte- 
sten natürlichen Blutbildungs- 
mittel 


Dr. HOMMEL’S HAEMATOGEN 


Seid der ersten Nummer versandten 
wir die «Aktion» an-die Redaktionen 
aller Zeiischriften, die sie anforderten, 
oder :uns sonst mitgeteilt wurden. Von 
nun an werden wir nur jene’Zeitungen 
beschicken, die mit uns ein Tausch- 
verhältnis eingehen. 

Der Verlag. 


- AOBTUNG! | 

Sonntag, den 31. Maerz 1935, am Ba- 

destrand, Rua Frederico Mentz 1429 
STBANDFEBT. 


Jubel und Trubel im Wasser und am 
Strand, Preiskegeln, Wettschwimmen, 
Wettlaufen usw. Keiner darf fehlen, 


Das Komitee, 


SIDE NEAR 
BRIEFKASTEN 


A. H., Joinville, — Wie man in die: |. 


ser Buchhandlung zu der «Aktion» 
kam, können wir nicht segen, Von 
uns aua nicht. Gruss. 

G. Sch., Cruz Alta. — 208000 erbal- 
ten, alles besorgt. 

O. B. Rio do Sul. — 7$000 erhal. 
ten. Besten Dank für Ihren Brief. 

P. K., Ponta Grossa, Paranä, — 37$ 
erhalten, 

A. M. General Osorio, Cruz Alta. — 
78000 erhalten. Das Gewünschte 1000 
Sıück 158000. Propsgandamaterial 
ist abgesand. 

8. Z, S&o Paulo. — 7$000 erhalten. 

H. B, Fiorianopolis, — 78000 er- 
halten,. Propazandamaterial ist abge- 
sand, ° * 

E. P. hier. — Inder nächsten Num 
mer der «Aktion». - 

F. K., Itarar6. — Ist erledigt, 

J. W..Joinville, — Ich wünsche Dir 
wit Deiner Siedelei viel Glück, ich 
mache nicht mit. 

J. Seh., Serro Azul, — Ist besorgt, 
der Preis steht am Kopf, Was heisst 
das. ||| kennen wir uns von 
dort 


Erhältlich in allen Apotheken, 
a nn 
An Alle denen es angeht 
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Satirische Wochenschrift 


Arton 
Organ der Liga für Menschenrechte 


SIUTUNTHRUNAHUL 


Zu 'haben: in’ ‘der 


% 
SLivrarialnternacional$ 
© RuaVol. da Patria 1195 - Porto Alegre # 
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B. F. Villarioa. — Ich bin der Mei- 
nung, dass ‚Sie Vorschlägs machen, 
Dina Notwendigkeit ist seibstverständ- 
ich. 

G. A.. Rio. — Den Check über. 22$ 
musste ich an Sie zurückgahen lassen, 
A. F. Strasebu:g.-—- Alles was; ihr 
sendet wir atgedruckt, über die An- 
fr«ge erfolgt Antwort, Gruss. 
E, L,S Paulo. — Brief. besorgt. 
Das dort die «Aktion» ausverkauft 
war, freut uns. Zur Propaganda irt 
der Kıosqueverkruf eine Notwendig. 
Beih eber Abonnenien sind uns lie- 
er, 


200 reis. das gıbt Defizit, Beim Abon- 


schuss von 30 reis pro Exemplar. ., 

Sıeg. — Soeben erhalte ich von der 
Redaktion der «Aktion» die Nachricht, 
dass sich der Wortführer der «Drei» 
gemeldet hat, Ich antworte in. der 
nächsten Numnıer, 


Fulmina 
Amorco⸗, borotoſ 
Amordouifor, —, 
 larvar e 0oVos 4 





Propaganda 

Wer für unsere Zeitung Propagan- 
da machen will, d. h., wer Abonnen- 
ten werben will, dem steht Propagan- 
damaterial gern zur Verfügung. Wir 
hoffen, dass recht viel Gebrauch da- 
von gemacht wird. Der Verlag. ' 





Zu Verkauien: 
ist in Curityba ein Grundstück 
mit Holzhaus. — Zu erfragen bei 
Ludovico Frenz, Correio Pörtäo, 

Curityba — Paranä. 





Liga für Menschenrechte 
(Ortsgruppe Porto Alegre) 


Die Vereammlung vom 7. März war 


von allen Mitgliedern besucht, nicht | 


einer fehlte. Nach der Eröffnung, 
stellte Kniestedt den Mitgliedern »wei 
erst vor kurzem aus Deutschland zu 
gereiste Flüchtlinge vor. Der eine, 
sagen wir Herr L. O. ist schon eini- 
gs Zeit im Lande, er kam über Hol- 
land aus Hamburg. - Der andere, sa- 
gen: wir Herr B. B. f!üchiete erst vor 
kurzem aus Berlin. Er kommt also 
mit ganz neuen Eindrücken. 
Nachdem Koniestedt unter anderen 
ein Schreiben der Zentralstelle sich 
in Holland aufhaltender Anarcho-Syn- 
dikalisten verlesen hatte, hielt Herr 
B. B.einen interessanten Vortrag über 
die augenblicklichen, wirklichen Ver- 
bältnisse im neuen Deutschland, . Der 
Redner bezeichnet die Lage in welcher 













Uns kostet jedes Exemplar 250 TE 
reis,. dem Verkäufer lass-n wır es für | 


nement bekommen wir pro Exemplar |7 
290 reis, sb Spesen, bleibt eın Ueber- Er 
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wartet, und dabei .wünscht, dass das 
Ende baldkommt., Es. ist aber falsch, 
nach‘ der, Ansicht,. des; Redners,; wenn 
man im.Ausland erwartet, ‚dass das 


den muse Um. dies zu, vermeiden, 
wäre es augebracht, wenn sich einer 
der Herren Abonnenten bereit finden 
würde, doriselbst das einkassieren zu 


AKTION Nimmer:4d. 
BRREHRRHRIRHRTHRENKT | heruntergedrückt. > Das: "ganze Volk |: An unsere Freunde in — 
9 bis in den Reihen der SA und SS, ist REN “ —— 
& Argent. Tageblatt unzufrieden, aber "niemand ' getraut Ourityba 
5 Sonntagsausgabe .. %|sich öffentlich/zu protestieren.:Durch| Wir haban inTCurityba' über 40 
5 x -Aal|den gewaltigen Druck wird ‚eine soi-| Alıonnenten. Es ist klar, dass, wenn 
5 Argent. Wochenblat® „|che Gleichgültigkeit, eine solche Spei-|jeder Abonnent sein Jahresbeitrag 
3 chelleckerei erzeugt,i.daas: diefgrosse |einzZeln an uns einsendet, dadurch un- 
4 Der Simpl Masse nur ein Eude, mit Schrecken er-|nütz Zeit und Geld. ausgegeben wer- 
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Sysiem bald zusammenbrechen würde. |besorgen. Die «Aktion» gebraucht 


Es ‚ist. möglich, dass die, welche. jetzt 
am. Ruder sind, so nach.und!nach bei- 
seito;/geschoben werden, auch.-;Herr 
Hitler, Das ändert aber nachiseiner 
Ansicht,"nicht{das- System. er 

‚An der den Ausführungen folgenden 
Debattte, beteiligten sich ‚fast alle An- 
wesenden. ZumjSchluss. wurde .noch 
ein Schreiben vom. Komitee. .der nach 
Frankreich'gefiüchteten Saardeutechen 
zur Kenntnis gebracht, worinnen es 
heisst, dass in allernächsterfZeit eine 
grössere Anzahl. von Saarflüchtlingen 
mit ihren Familien nach Rio Grande 
do Sul,kommen werden:. Nächste-Ver- 
sammlung am 22, d. Mts, - - 

Der Sekretär, 
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Zusendungen 


Argentinisches Wochenblatt, Num- 
ner 3077.78... Buenos Ayres. 
Die neue Weltbühne, Nummer 5 u.6 
III. Jahrgang. Prag-—Zürich 
Das Neue Tagebuch, Nummer 5 
und 6 III Jahrgang. Paris—Am- 
sterdam.  - 
Europäische Hefte, Nummer 3 und 4 
II, Jahrgang. Bern—Prag— Paris, 
Neue Deutsche Blätter, Jahrgang 2, 
Nummer 3 u. 4. — Prag-Wien-Zürich- 
Paris-Amsterdam. — 
Der Simp)h, Satirische Wochenschrift, 
Prag, Nummer 6, 
‚Die Internationale, Nummer 2. Jahr- 
gang 1. — Amsterdam-Paris-Barce- 
0n8; — 
. Pressedienst der D. A. S, im Aus- 
land. Nr, 7 und; 8. Amsterdam, 
Die deutsche Revolution, Nummer 
34, 9. Jahrgang. -::Prag Kopenhagen- 
Saarbrücken: 
Gerechtigkeit, Nummer: 75 und 76, 
Jahrgang 3%, — Wien: 
A Plebe, Nummer 85, II. Jahrgang. 


Säo Paulo. ; ch 
Pressedienst: der I. A. K, Nr. 181, 
Haarlem. ; | 
A Lonterne, Nummer :387,.— Säo 
Paulo:: } . 
Mitteilungsblatt des Verbandes der 
Kranken- 'und Sterbekassen. : Sitz: 
Porto: Alegre.: — Nummer 41.  Jahr- 
gang 4.: Porto Alegre. 


„Rktion“ 


FREUNDE! _ LESER! 
HELFEN SIE. ung im Kampfe gegen 
Krieg und Faschismus! 


















das Geld. Also wer hat Lust und 
Zeit, une in unseren Kampfe auf die 
hier vorgeschlagene Weise zu helfen, 
der sende seine Adresse. sofort ein 
an. den Verlsg der «Aktion», Porto 
Alegre. Caixs, Postal 501. 


Auch in Santos haben wir 12 Abon- 
nenten. Wer von: diesen will sich 
die Arbeit des Einkassieren überpeh- 
men. Er sende seine Adresse sofort 
an uns. Der Verlag. 


OODCDCDCDIDCHT 
Solsnge der Vorrat reicht, finden Sie 
in der 


„| ZLivraria In } 


auf: Lager: 


| Deutschland stelltdieUhrzurück 108000 


Konzentrationslager 178200 
Tal Bürgerkrieg in Oesterreich 10$800 
T=| Volk in Ketten 68500 
Oranienburg 58400 
Grenzen der Gewalt 4$300 
=|Putsch oder Revolution 48300 


Fascismus ala Massenbewegung 4$300 
Revolis und Revolution 3$800 
Fascismusunddie Intellektuellen 3$800 


Reichstagsbrand 38800 
Neue Regimen 28300 
Die Internationale, Heft II, 1$000 


Im Westen nichts. Neues, Der Weg 
zurück, 'Sibirische Garnison, Die Fran- 
zösische Revolution, usw.: 


1195: Rua Voluntarios da Patria : 1195 


SESSPREKARFANG 
x (} 2} . ‘ 41 
Die „Deutsche Spielaehar“ 
Alles aber auch alles muss herhal- 
ten, um für die «neue» Kultur, des 
dritten Reiches Propaganda zu ma- 
chen. Der Süden Brasiliens wird zur 
Zeit; von ‚acht, jungen, neudeutschen 
«Künstlern» bereist,.die nach rein; un- 
politischen System politische Proga- 
ganda betreiben, und zwar in recht 
plumper. Art. er aa 
Wer so wie ich Gelegenheit hatte, 
die Darbietungen dieser unpolitischen 
Propagandisten am Sonnabend nach- 
mittag. in der dentschen Funkstunde 
der «Radio Difusora> mitanzuhören, 
dem werden die Haare zu Berge ge- 
standen baben: Und das nennt ‚eich 
unpolitische deutsche Kunsi.  _ 
Critious. 


il 


Sämereifin 


HELFEN ‚SIE den Einfluss.der Ak-|Erischer. Gemüse- und Blumen- 


tion steigern ! 


SORGEN SIE für neue Abonnenten 
für die Aktion! 


LASSEN SIE uns nicht mahnen! 





samen neu eingetroffen. Zuhaben 
LIVRARIA INTERNACIONAL 


SOHICKEN SIE ‚den fälligen Abon-'Rua Voluntarios da Patria 1195 


. nementsbetrag gleich! 
f { * — * 
An die «Aktion» be Caixa Postal 501 
„Porto Alegre. . 
Ich bestelle’ hiermit Ihre: Zeitung: 


Porto Alegre 
LI LLTTL 
Arbeiter, schliesst euch 


* * na — dor Men: Für ein halbes Jahr ........ "48000 En 

schen im dritten Reiche vegetieren i — 

müssen, ale mit Worten niohe bezer | Für ein Jahr „..cuuu...u.... © 78000 BUBSIIREN, unterstustzt 
chenbar, Das Deutschland von heute | Unterschrift ... -.- Anne 


ist ein Zuchthaus und eine Kärerne. 
Das ganze Volk lebt ständig in Furcht, 
der Lebensstandard wird immer mehr 


Genaue Adresse. .-....... „:u..... 
BIS AUF WIDERRUF 





